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Handzeichnungen 


AuUrg SHDRU RER Kunetıer, 


nung von Hana 


Aus dem Münchner Kunsthandel stammt eine, heute im Staat- 
lichen Kupferstichkabinett zu Berlin befindliche Zeichnung, 
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Hans Ulrich Franckh: 


Entwurf zu einer getriebenen Prunkplatte. 


die zweifellos dem Maler Hans Ulrich Franckh zuzuschreiben ist, 
Die Darstellung dieses Blattes zeigt eine Begegnung, vermutlich 
die des Jakob und Esau. Beide Männer stehen in Bildmitte vorne 

bei brüderlicher Begrüssung, sich küssend und die Hände rei- 
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chend. Im Hintergrunde sehen wir eine mächtige hochragende 
Ruine; ein kleiner Page rechts vorne trägt Esaus Schleppe. 
Dahinter,neben einem Baume im Mittelgrunde,steht eine Gruppe 
von Kriegern, zu Fuss, mit Reiherstössen auf den Helmen. Links 
im Mittelgrunde eine Meeresbucht und mehrere Gruppen von Per- 
sonen, darunter zwei Männer beim Binden eines Ballens; links 
vorne, abschliessend,eine Nauer. 

Dieses Blatt, in einer zügigen, etwas wilden Federzeich- 
nung von schwärzlicher Farbe, grau laviert, zeigt die charakte- 
ristischen Merkmale des Hans Ulrich Franckh. Sie erinnert be- 
sonders an dessen Radierungen "Abigail vor David" (H.Nr.26) 
oder"'Alexander an der Leiche des Darius"(H.Nr.25). Besonders 
bezeichnend für Franitl, ist die Gruppe der phantastischen, auf 
Perserart gekleideten Krieger rechts, sowie die aufgelockerte 
und gelöste Behandlung der figürlichen Gruppon links im Mittol-- 
grunde. 
Die Zeichnung, in Queroval, (Gr.320/400 mm) silhouettiort, 
bildet offensichtlich den Fntwurf zu einem Mittelstück einer 
jener grossen dekcrativen Zierplatten in Silbertreibarboit, wie 
sie in Augsburg im 17.Jahrhundert so beliebt waren. Es gilt 
dies übrigens auch für die von Muchall-Viebrook publizierte 
Rötelzeichnung '"Wolfsjagd" von Hans Ulrich Franckh im staatl, 
Kupferstichkabinett zu Dresden. 

Der Zusammenhang des Hans Ulrich Franckh mit der Augsbur- 
ger Goldschmiedekunst wird durch ein weiteres Beispiel erhärtet. 
Vor Jahren sah ich in Pariser Privatbesitz (Colleotion James 
Hazen-Hyde) eine solche Augsburger Prunkplatte, die als Mittel- 
stück die Scene des Hans Ulrich Franckh "Darius an der Leiche 
Alexanders! zeigte: in oval, ader sonst mit der Radierung völ- 
lig übereinstimmend; im Rand der Platte waren vier kleine Re- 
liefs mit Allegorien der vier Weltteile angebracht. 

Im Hinblick auf das künstlerische Werk des Hans Ulrich 
Franckh, das mit seinen Radierungen so vielversprechend anhebt, 
um dann völlig in ein Nichts zu zerfliessen, sind diese Be- 
ziehungen vielleicht richtungsweisend. Von den überlieferten 
"Porträts grosser Herrn" war nämlich bisher nichts auffindbar, 
Diese Zusammenhänge aufzudecken ist ebenso Ziel dieser Zeilen, 
wie etwa die Möglichkeit, das ausgeführte Werk zu dem Entwurf 
ausfindig zu machen. 


A.H. 
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r WappsnschelLlde 
Ss imne1, 


p. 


atrwur? eine 

er Felt zsı 
Aus Berliner Privatbesitz bekam ich den Entwurf einer 

Wappenscheibe für eine Felizitas Bimmel (Pimel) vom Jahre 1626 


Entwurf zu einer Wappenscheibe 


der Felizitas Bimmel, 


zur Einsicht vorgelegt, In einem runden, durch gelbe Zier- 
stücke govierteten, grünen Blattkranze zeigt sich das Bimmel-- 
sche Wappen: Weisser tauschierter Schrägbalken, begleitet von 
zwei weissen tauschierten Leisten in Blau; im Balken blaue 
Scheibe mit weisser Lilie; offener Helm, leicht nach rechts 
gewandt; Helmdecke weiss-blau; aus Helmdecke wachsender blau- 
gekleideter Jungfernrumpf mit Flügeln statt Armen; in jedem 
‚Flügel das Schildbild, Oben hinter der Helmzier durchlaufend 
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ein rötlich umrandetes Schriftband mit der Aufschrift: Felizitas 
Binlin. Unten ebenso: 1626. Das Blatt, in aquarellierter Feder- 
zeichnung ist rund silhouettiert. Durchmesser 198 mm. 

Der Künstler dieses Entwurfes ist unbekannt und auch wohl 
kaum zu ermitteln, Wir müssen ihn wohl unter den Augsburger Wap- 
penmalern (oder Glasmalern?) suchen, deren es damals nicht weni- 
ge gegeben hat. Der flüssige Duktus der Zeichnung verrät eine 
handwerklich geschickte Hand; doch hält sich die Composition 
streng in den konventionellen Normen und bietet keine Ueber- 
raschungen, 

Die Zweckbestimmung des’ Biittes - als Entwurf zu einer 
Wappenglasscheibe - ist nicht zweifelhaft; doch ist mir das 
ausgeführte Original nicht bekannt. Es wäre vielleicht in 
erster Linie an die Kirche St,Anna in Augsburg zu denken, vo 
die Bimmel (und auch die später erwähnten Manlich) ein Fami- 
lienbegräbnis hatten; andererseits kann es sich u um 
eine Wappenscheibe für das eigene Heim handeln. 

Die Persönlichkeit, für welche diese Wappenscheibe geplant 
war oder gefertigt wurde, liess sich mit grosser Wahrscheinlich- 
keit ermitteln; es dürfte sich um jene Felizitas Bimmel handeln, 
die am 2.XII.1602 einen Hans Manlich ehelichte. Diese Felizitas 
Bimmel starb am 22.X.1632, ihr Gatte am 17,VIII,1636. Aus der 
Stellung des Wappens (leicht nach rechts gewandt) ist wohl zu 
schliessen, dass der Entwurf sein Gegenstück in einem männli- 
chen Wapyen hatte, nach obiger Eheschliessung in einem Manlich- 
wappen. 

Diese Felizitas Manlich, geborene Bimmel war übrigens 
wahrscheinlich eine Tochter des Hans Bimmel (+ 1629), der 1577 
eine Felizitas von Stetten (+ 1611) geehelicht hatte. 


A.H. 
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In einer Münchner Privatsammlung fand ich kürzlich eine 
‚signierte Handzeichnung des Augsburger Goldschmiedes Corbinian 
Saur. Es ist meines Wissens die einzige bisher bekannte Hand.- 
zeichnung des Künstlers. Da signierte GoldschmiedeZeichnungen 

des 16. und frühen 17. Jahrhunderts verhältnismässig selten 


-— u 


7) In den inneren Fenstern des Fuggerhauses ist eine ganze 
Anzahl ähnlicher Glasscheiben eingelassen.-Bei St.Anna heute 
keine Glasscheibe mit Bimnelwappen. 
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sind, sei sie im Zusammenhange mit biographischen Nachrichten 
über den Künstler hier besprochen. 

Das Blatt, in grau lavierter Federzeichnung (Gr,der Vase 
einschliesslich Signatur 203/117 mm; Papiergrösse 245/173 mm), 
zeigt einen urnenförmigen Deckelpokal im Stil der Augsburger 
Spätrenaissance, mit runder Fussplatte, Nodus und grossen, 
bauchigem Pokalkörper. Ein zwickelförmiges Relief von drei 
Personen zwischen einem Fruchtgehänge, unten, und Rollwerk, 
oben, ist locker angedeutet. Zu beiden Seiten vermittelt eine 
Maske mit Widderhörnern und Fruchtgehänge den Uebergang zu 
dem spangenförmigen Deckelgriff aus Muschelwerk. Unter der 
Fussplatte die Signatur des Künstlers: “= 
Darunter ein kleines Wappenschildchen mit Kirchenfahne ähnlich 
dem Montfortwappen.1) 

Die Zeichnung verrät ein sicheres Stilgefühl und eine 
für einen Goldschmied erstaunlich geschickte Hand, wenn sie 
auch nach Form und Composition durchaus zeitgebunden und kei- 
neswegs besonders originell ist. 

Sonst kennen wir Corbinian Saur in der Graphik bisher 
nur von einer anderen, eigentlich liebendwürdigeren Seite: 
als den Meister ungemein feiner lustiger, oft figürlicher 
Schwarzornamente in der Art eines Valentin en, eines 
Daniel Mignot, eines David Attemstet. 

Die biographischen Nachrichten über den Künstler seien 
in Kürze zusammengefasst: Corbinian Saur ward zwischen 1555 
und 1560 in Mauerkirchen in Bayern geboren; sein Vater war 
der Gerichtsschreiber Christoph Saur, seine Mutter eine Maria 
Schröflerin ans Augsburg. Nach seines Vaters Tod, der zeitlich 
nicht gesichert, kam Corbinian Saur nach Augsburg, wohin seine 
Mutter zurückgekehrt war. 

Im Jahre 1574 finden wir beide, Mutter und Sohn, erst- 
mals in den Augsburger Akten, nämlich im Bürgeraufnahmebuch, 
anlässlich der Bemühung, das durch die Heirat verlorene Augs- 
burger Bürgerrecht zurückzugewinnen, Durch Dekret vom 8.Sep- 
tember 1574 wurden beide Supplikanten "zu Burger und Burgerinn 
an und auffgenommen", Im gleichen Jahre, sowie in dem folgen- 
den (1575) finden wir beide in den Augsburger Pflegschafts- 
büchern, wegen Bestallung zweier Pfleger - was dem Brauche der 
Zeit entsprach - sowie aus Anlass einer kleinen Erbschaft von 
100 fl, die Corbinian Saur von einer Tante, väterlicherseits, 
zugefallen war. 


1) Dieses Monagramm stimmt völläüg überein mit der Signatur 
Corbinian Saurs auf seinen Schwarzornamenten; die Deutung 
der Signatur ist daher nicht zweifelhaft; lediglich der 
Augsburger Silberstecher Christoph Schmid bediente sich 
einige Jahrzehnte später eines ähnlichen Monogramms, schei- 
det aber für dieses Blatt aus. 
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Die Schwarzornamente Saurs, von denen wir eine ganz er- 
heblichs Anzahl kennen, stammen,soweit datiert, aus den Jahren 


Corbinian Saur: 


Entwurf zu einem Deckelpokal. 


1590 bis 1597. Wo sie entstanden sind, ist nicht völlig ge- 
sichert, doch ist es kaum zweifelhaft, dass sie sämtliche in 
die Zeit der Tätigkeit Saurs in Augsburg fallen.? 


2) Ein Blatt dieser Schwarzornamente zeigt zwar unter anderem 
das Augsburger Pyrwappen, doch kann dies hier nicht als Be- 
stätigung herangezogen werden. 
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Spuren irgend welcher Tätigkeit Saurs in Augsburg sind 
merkwürdiger Weise nicht nachweisbar; die Meistergerechtigkeit 
der Augsburger Goldschmiedezunft hat Corbinian Saur nie bescs-- 
sen; vermutlich arbeitete er, wie mancher andere im Stillen 
als Silberstecher, was als eine freie Kunst galt. So kommt 
es, dass wir signierte Goldschmiedearbeiten von Saur aus des- 
sen Augsburger Jahren nicht kennen und dass wir sein dortiges 
Werk unter dem Zeichen anderer Meister zu suchen haben, für. 
deren \lerkstatt er gearbeitet haben mag. 

Saur wäre nun, wie so mancher andere Augsburger Gold- 
schmied verschollen, wenn es nicht einem dänischen Forscher, 
Bering Liisberg geglückt wäre, Saurs Spuren überraschend in 
Kopenhagen aufzudecken.*) Wiederum gelingt es offenbar nicht 
völlig, einen genauen Nachweis zu bringen, wann und wieso Saur 
nach Kopenhagen gekommen ist. Ich muss mich im Weiteren mit 
den Entdeckungen von Liisberg begnügen, da aus sprachlichen 
und anderen Gründen mir natürlich eigene Nachforschungen in 
Kopenhagen nicht möglich waren, und es wohl auch nicht möglich 
wäre, dort als Fremder mehr aufzufinden als es dem versierten 
Dänischen Forscher gelang, 

Zum ersten Male wird Saur am 15.Juni 1606 im Zunftproto- 
koll der Kopenhagener Goldschmiede erwähnt, Ein Kaufmann - 
vielmehr öin bekannter Juwelier und Silbernegotiant = Martin 
Weszling hatte an Corbinian Saur eine Forderung von 100 Talern, 
die aus einer Erbschaft des berühmten Kopenhagener Goldschuie-- 
des Dirich Fyring herrührte, Fyring war 1605 verstorben, Tlesz- 
ling nahm Saur in sein Haus auf, damit dieser seine Schuld ab-- 
arbeiten könne, Saur hat hier eine Arbeit für den König, ein 
goldenes Kleinod, einen Reiter darstellend, ausgeführt, Aus 
den Auseinandersetzungen zwischen Weszling und Saur bezüglich 
obiger Schuld geht hervor, dass Saur bei Fyring gearbeitet 
hatte, dass er also wesentlich früher schon nach Kopenhagen 
gekommen sein muss. Erwägen wir, dass Fyring schon 16053 ge- 
storben ist, dass er aber andererseits dem Gesellen aus der 
Fremde sicher nicht ohne Weiteres ein Darlehen von 100 Tha- 
lern gegeben hätte, wenn dieser nioht schon längere Zeit - 
vermutlich einige Jahre - bei ihm gearbeitet und sich bewährt 
hätte, so kommen wir wohl zu dem Schlusse, dass Saur wohl kurz 


3) Verwehrt war durch die Zunftordnung der Goldschmiede allein 
die Herstellung der Form; nur diese war an das Handwerk ge- 
bunden; eine freie Kunst war unter anderem die Herstellung 
der Visierung, des Entwurfes, ebenso das sogenannte Aus- 
stechen, das Gravieren; sehr viele berühmte und vielbeschäf- 
tigte lieister liessen ihre Stücke von Silberstechern (auch 
von geschickten Kupferstechern) ausarbeiten,z.B,mit gravier- 
tem Ornamentzierrat versehen, teils in ihrer eigenen \lerk-- 
statt,teils ausser Haus als Heimarbeit. 

4) Siehe Liisberg, H,C,B,, Christian den Fierda og Guldsmedene, 
Kopenhagen 1929. 
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nach dem Erlöschen seinerTätigkeit als Schwarzornamentstecher 
(1597) nach Kopenhagen ausgewandert sein dürfte und dort wohl 
schon um 1600 eingetroffen war. Erst im Jahre 1608 jedoch wird 
Saur als Meister in die Goldschmiedezunft Kopenhagens aufgenom- 
men. Saur lebte damals schon im Ehestande, denn aus dem Bestat- 
tungsprotokoll der Heilig Geistkirche zu Kopenhagen ersehen 
wir, dass 1608 ein Kind Saurs begraben wurde, 

Saur muss sich als Goldschmied eines grossen Rufes er- 
freut haben. Immer wieder wurde Corbinian Saur zu Aufträgen 
des königlichen Hofes von Kopenhagen herangezogen. Vom Septen- 
ber 1613 bis zum Februar 1614 weilte Saur sogar im Auftrage 
des dänischen Königs in Augsburg, ohne dass vorerst die Natur 
dieses Auftrages näher feststellbar wäre ®)Die Beziehungen Saurs 
zum königlichen Hofe reichen vermutlich weit zurück und gründen 
sich natürlich auf seine Gesellentätigkeit bei Dirich Fyring, 
der gewissermassen der Goldschmied des Dänischen Hofes gewesen 
war. Dirich Fyring hat unter anderem die Krone des Königs Chri- 
stian IV, angefertigt und es ist sehr wahrscheinlich, dass Saur 
en dieser Arbeit nicht unwesentlich beteiligt gewesen war. 

Saur beschäftigte gewöhnlich zwei Gesellen; am 15.April 
4623 wurde bei ihm ein Lehrjunge eingeschrieben. 

Trotz der vielseitigen Tätigkeit Saurs für den dänischen 
Hof, von der später noch die Rede sein wird, war Saurs Wirt- 
schaftslage offenbar traurig. Oefters konnte er nicht einmal 
seine Gesellen bezahlen. Angesichts der zahlreichen Aufträge, 
die wir kennen, erklärt sich dies wohl nur aus einer gewissen 
Tragik seines künstlerischen Naturells: dass er es nicht ver- 
stand, sein Leben und seine Leistung mit der Elle des bürger- 
lichen Kaufschillings zu messen. 

In höhsrem Alter wurde Saur durch zunehmende Körper- 
schwäche behindert; 1633 wurde ihm aus dem Armengeld der Zunft 
eine Unterstützung bewilligt. Etwas später nahm die Zunft zu 
seiner Pflege eine Frau auf; im Jahre 1634 bezog Saur ungefähr 
in jedem zweiten Monat Unterstützung seitens der Zunft, So 
fristete der Meister das letzte Jahr seines Lebens. Kurz nach 
Neujahr 1635 starb er. Am 19, Februar 1635 erhielt Meister 
Jakob Weyser aus dem Armengeld 6 Taler für das Messingbeschläg 
an Saurs Sarg. Am Tage hernach, am 20,Februar 1635 wurde Saur 
im Friedhofe der Heilig Geistkirche zu Kopenhagen bestattet, 
Das Erbe: Am 20.!vovember 1635 wurde eine hinterlassene Schuld 
Saurs von 20 Thalern durch die Zunft bezahlt. So teilte Saur 
das Schicksal so vieler Talente; Der Fleies eines Lebens,seine 
kunstfertige Hand und die Gunst eines Königs hatten nicht aus- 
gereicht, die Not aus seinem Leben zu bannen. 

kibeiten Saurs werden in den Tagebüchern des Königs 
Christian IV, ab 23,Juli 1607 wiederholt genannt, 

Im Jahre 1607 - noch Geselle - machte er ein Schmuck- 
stück, als Meister 1608 ein "Konterfei" (des Königs Christian IV,; 
5) Saur hatte damals einen Creditbrief auf Martin Zobel, den 

Augsburger Agenten des Dänischen Königs. 
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vielleicht eine Treibarbeit; eher aber wohl eine gegossene 
Medaille), unterm 18. November dieses Jahres einen Goldkranz 

um das erwähnte Bildnis des Königs,mit 107 Diamanten besetzt. 
Am 17,April 1610 wird eine Wachsbossierung erwähnt, neben ver- 
schiedenen sonstigen Arbeiten: ein Silberbeschläg für eine 
Pulverflasche, eine Tasche aus Silber in Niellotechnik (in 
translucidem Email). Besonders zahlreiche Werke werden in den 
Jahren 1615/16 erwähnt: Juwelier- und Silberarbeiten, aber auch 
Vergoldungen von Architekturteilen und Oefen. In den Jahren 
1617 bis 1630 bezog Saur fast ständig Zahlungen aus der Scha- 
tulle des Königs. Dass übrigens diese Aufträge des Königs auch 
zahlreiche Aufträge des Hofes im weiteren Sinne, der Kopenhage- 
ner Hofkreise und der dänischen Aristokratie im Gefolge gehabt 
haben dürften, ist wohl nicht zweifelhaft. Erwähnt sei übrigens, 
dass Liisberg auch die von Stettiner publizierten Schmuckbücher 
des Jakob Mores dem Corbinian Saur zuschreibt, wozu ich vorerst 
noch nicht Stellung nehmen möchte, Ueber die Tätigkeit Saurs 
als eines der besten und originellsten Meister des Schwarz- 
ornaments will ich ein anderesmal berichten, 

Auf die Zeichnung Saurs zurückgreifend, von der diese 
Abhandlung ausgegangen ist, ergibt sich, dass dieser Entwurf 
vom Jahre 1609 in dte Kopenhagener Zeit des Künstlers fällt, 
kurz nach Erwerbung der Meistergerechtigkeit. Die Bedeutung 
des Wappens konnte ich bisher noch nicht klären. Vielleicht 
ist die Lösung dieser Frage im Zusammenhange mit den bisher 
festgestellten Tatsachen zu einem späteren Zeitpunkte möglich, 


A.H, 
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ne Porträtzeichn 
chann Sebastian L 
Zu den vorzüglichsten Zeichnungen Augsburger Künstler 
zu Beginn des 19, Jahrhunderts zählt eine Arbeit eines siebzehn, 
jährigen Knaben aus den Jahren 1803/04. Ich fand sie vor ua 
in Augsburger Privatbesitz bei Nachkommen des Künstlers,! 
Diese Zeichnung stammt von dem bisher wenig bekannten, 
nachmaligen Augsburger Maler und Kunstverleger Johann Seba- 


stian Walch 2); sie stellt den Grossvater des Zeichners, den 


a im Besitze von Frl. Regina Walch, Augsburg. 
2) Ueber den Künstler siehe nähere biographische Nachrichten 
in der folgenden Abhandlung. 
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Augsburger Kunstverleger Johann Martin Will 3) dar, 


Johann Sebastian Lorenz Walch: 
Bildnis des Kunstverlegers Johann Martin Will. 


ö) Johann Martin Will wurde am 24,.0ktober 1727 als Sohn des 
Wolfgang Friedrich Will und seiner Gattin Maria Sibilla Hanse- 
lerin (vermählt 1725/26) in Kempten geboren; er war ursprüng- 
lich Mahlmüllergeselle, verlegte sich aber später auf den 
Kunsthandel; er zog nach Augsburg und vermählte sich daselbst 
am 25,.1X.1754 mit einer Regina Susanna Büchler aus Augsburg 
und gründete etwa gleichzeitig einen Kupferstichverlag, Ob 
Will selbst als Kupferstecher tätig war, ist dem Brauche der 
Zeit nach zwar anzunehmen,aber nicht gesichert. Sein Verlags- 
werk umfasst in der Hauptsache Werke von mehr kulturhistori- 
schem als künstlerischem Interesse, nämlich Ansichten, histo- 
rische Flugblätter (viele in Drugulins Bilderatlas aufgeführt) 
usa, über Luftschiffahrt, Trachtenserien, Karrikaturen 
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Auf einem separaten Schriftschildchen, unten, lesen wir: 
IOHANN MARTIN WILL / gebohr: in Kempten 1727 den 24.00tb; ge- 
stexrbs in Augsburg 1806 den 1.May./ gezeichnet von seinem Enkel 
Sohn Johann Sebastian Walch in seinem 17.Jahr,/ Kurz vor soiner 
Reiße auf die K.K.Akademie nach Wienn.- In Kohle und Blei ausge- 
führt, mit Weiss gehöht, zeigt die Zeichnung den Dargestellten 
scharf im Profil nach links, etwa in Lebensgrösse (Blattgr,440/ 
360 mm). Trotz ihres "akademischen" Einschlages ist sie ungemein 
glücklich in der Erfassung der porträtistischen Momente und von 


Forts.v.Anm.3) (z.B,Frisuren), Porträts’ (z.B.die Generalo des 


nordamerikanischen Freiheitskrieges,in Schabkunst), katholische 
Andachtsbildohen (z.B.nach G.Eichler d,Jüng.), Ornamentstiche 
von Innondekorationen, Vexierbilder u,a.mehr. 

Johann Martin Will hatte 7 Kinder; drei Söhne und zwei 
Töchter davon starben in jungen Jahren; über eine Tochter Jo- 
hanna Maria Jakobina Will, geboren am 15.1.1764, die ein höhe- 
res Alter erreicht haben soll, ist mir niohts Näheres bekanntz 
die ältere Tochtor Anna Regina, geboren am 28,XI.1761, ehelichte 
am 16.1.1786 den Miniaturmaler, Porträtmaler, Kupferstecher und 
späteren Kunstverleger Johann Walch aus Kempten, der nach Augs= 
burg zugewandert war; sie überlebte ihren Gatten beträchtlich 
und starb am 15.VII.18537; diese Anna Regina Walch ist die Mutter 
unseres Zeichners Johann Sebastian Lorenz Walch. 

Der Verlag Johann Martin Wills ging nach dessen Ableben 
am 1.Mai 1806 an seinen Schwiegersohn Johann Walch über, der in 
dem Verlage seines Schwiegervaters mitgearbeitet hatte; er wurde 
von Walch unter seinem eigenen Namen fortgeführt, 

Von Johann Martin Will sind noch zwei weitere Bildnisse 
bekannt, die zur Ergänzung hier aufgeführt seien: Ein Oelporträt, 
gemalt von dem Stockholmer Maler Sophonias’de Derichs vom Jahre 
1772, signiert und datiert (Gri920/720 mm). Will, damals etwa 
47 Jahre alt, trägt auf dem Bildnis die Uniform eines "Fouriers 
der Stadt Augsburg unter der Silbernen Cavallerie Compagnie", 
(Besitzer Geheimrat Dr.Steiger, Augsburg).- Ferner ein Pastell, 
das Will etwa in gleichen Jahren darstellt, in Uniform, mit 
Dreispitz auf dem Kopfe, von vorne (Gr.287/210 mm); vermutlich 
ist dieses Pastell aber erst später entstanden (nach 1800) ,‚viel- 
leicht auf Grund einer älteren Vorlage; denn es bildet eine Art 
Gegenstück zu einem gleichartigen Pastell von Wills Tochter Anna 
Regina Walch, das aus dem Walch'schen Atelierbild herauskopiert 
ist; auch stilistische Gründe erhärten diese Annahme, (Besitze- 
rin Frl.Regina Walch, Augsburg). 

Zum Schlusse sei noch auf das Wappen des Johann Martin 
Will verwiesen, das wir unter anderem auf den Siegeln des Walch- 
Will'schen Hochzeitsbriefes finden: In (rotem?) Feld ein Zir- 
kel, begleitet von drei Sternen; geschlossener, gekrönter Helm, 
Helmdecke; als Zimier Doppeladler. 
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einer frappanten Lebendigkeit des Ausdrucks. Vergleicht man 
spätere Arbeiten des Künstlers mit diesem Jugendwerk, so will 
es mir scheinen, als wenn Walch kein solcher Wurf mehr geglückt 
wäre, wenigstens soweit mir Werke des Künstlers bekannt gewor- 
den sind, 

Der greise Verleger Will - ein markanter alemannischer 
Bauernkopf - die damals beliebte, modische, weisse Tonpfeife 
rauchend, zeigt sich hier ganz als "Grosspapa", ohne jede Pose, 
eine Mischung von Herbheit und Güte, Energie und Ruhe, Abge- 
klärtheit und Humor in den Zügen, wie es das Alter bisweilen 
beschert. Von der Porträtkunst des Rokoko ist kaum mehr etwas 
in diesem Bilde spürbar; es ist eine neue \lelt und ein neuer 
Begriff von Bürgerlichkeit, wie siuv sich damals am Reinsten 
in dem Werk der artverwandten Schweizer Kunst wiederspiegelt. 

Zwischen zwei grossen konträren Polen stehend - dem 
Rokoko und der Romantik - ist dieses Bildnis Wills zeitlos in 
einem anderen Sinne, in seinem Intim-Menschlichen,. Dies liegt 
wie ein Wettorleuchten über dem Gesicht. Dies war es wohl auch, 
was den werdenden Künstler über sich hinauswachsen liess, 
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Die Malerfamilie Walch 
aus Kempten-Augsburg. 


Im Anschluss und zur Ergänzung zu der vorhergehenden 
kurzen Abhandlung über eine Porträtzeichnung des Johann Lorenz 
Sebastian Walch seien die folgenden Zeilen dieser bisher wenig 
bekannten und wenig beachteten Malerfamilie aus Kempten und 
Augsburg gewidmet. 

Gleich dem verschwägerten Kunstverleger Johann Martin 
Will stammt dieses Geschlecht (evangelischer Konfession) aus 
Kempten im Allgäu. Zur besseren Uebersicht sei hier eine Stamn- 
tafel der Familie Walch gegeben, die indes im Mannesstamme, von 
den ersten 2 Ahnen abgesehen, nur die künstlerisch tätigen Nit- 
glieder des Geschlechts umfasst: 


Wolfgang Walch, vermählt mit Magdalena Pfeif- Martin Zorn, 
in Kempten ferin in Kempten Metzger 


Johann Walch, Nadler und vermählt mit Katharina Zorn, 
Ratsherr in Kempten am &.XI. 1709 in Kempten 
* 9,X1.1669 in Kempten in Kempten 
+ 12,V, 1748 in Kempten 
Sebastian Walch, Handels- vermählt mit Anna Magdalena 
mann,Liebhaber der Male- am 2.XI, 1750 Kohler 
rei in Kempten + 20.VIII.1786 
* 17,1, 1721 in Kempten in Kempten 
+ 2.1I1,1788 in Kempten 
Johann Walch, Kunst-und vermählt mit Anna Regina Will, 
Miniaturmaler am 16.I. 1786 Tochter des Kunst- 
* 26.XI, 1757 in Kempten in Augsburg verlegers Johann 
+ 25.III.1815 in Augsburg Martin Will, 
* 28.X1.1761 in 
Augsburg 
+ 15.V1I.1857 in 
Augsburg 
Johann Sebastian Lorenz vermählt mit Regina Henriette 
Walch, Kunst_und Land- am 1.XI. 1813 Christine Troeltsch, 
karten-Verleger in Augs- in Augsburg Tochter des Kauf- 
burg manns Johann Lud- 
* 17,.IV. 1787 in Augsburg wig Troeltsch 
+ 9,XII, 1840 in Augsburg * 29.1.1794 in 
(im Anwesen 6,332) Augsburg 
+ 10.1.1861 in 
Augsburg 


Aus dieser Ehe : 


Adolph Walch, 
Kunstverleger, 
Steindruckerei- 
besitzer 
in Augsburg 
* 21.VIII.1815 
in Augsburg 
+ 12.VII.1886 
in Augsburg, 
vermählt am 
12.1X,1853 mit 
Johanna Rast 
in Augsburg 


(Johann Walch, 
Landgerichts- 
präsident, 
x 2.X1.1855 
in Augsburg 
+ 28,.VIII.1927 
in Landshut) 


Richard Walch, 

Kunstmaler in 

Baden-Baden, 

* 11.1V.1896 
in Amberg. 
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Albert Christoph 
Wilhelm Walch, 
Kunstmaler, Pro- 
fessor, 

* 10.X.1816 in 
Augsburg ‚lt. 
Heimatschein 
vom 1.VII.1857 
nach Bern aus- 
gewandert 

+ 25,.1III.1882 

in Bern 


Julius Heinrich (8 weitere 


Ludwig Walch, 

Kunstschüler 

(bei Kaulbach 

in München) 

* 12.VI.1820 
in Augsburg 

+ 1840 in Mün- 
chen. 


Kinder, 
darunter 5 
Söhne und 
3 Töchter) 


Alf Ahnherrn des Geschlechts 1) finden wir in Kempten 
einen Wolfgang Walch, unbekannten Berufs, vermählt mit Magda- 
lena Pfeifferin, Am 9.November 1669 ward ihm ein Sohn Johann 
Walch geboren - getauft am 10.XI.1669 - der den Beruf eines 
Nadlers erlernte, es zu Ansehen brachte, Ratherr von Kempten 
Armenhauses der Sondersiechen zu St.Stephan in 
Kempten wurde, Im Maximilianmuseum, Augsburg befindet sich ein 
Bildnis dieses Johann Walch, in Schabmanier gestochen (Gr.330/ 
223 um), vom Jahre 1747, mit einer Widmung seines Sohnes Seba- 
stian Walch, von dem im Folgenden die Rede sein wird, Laut Sig- 
natur geht dieser Stich auf eine Zeichnung oder ein Gomälde des 
Johann Kaspar Füßli zurück, das wohl anlässlich eines Besuches 
des Johann Walch bei seinem in Zürich tätigen Sohne entstanden 
war, Auf diesem Bildnis finden wir auch das fernerhin öfters 
wiederkehrende Familienwappen der Walch: Schild geteilt von 


und Pfleger de. 


1) Horr Joseph Zeigler, Augsburg, besorgte mir für diese Abhand- 
lung in selbstlosester Weise zahlreiche archivalische Unter- 
lagen aus Kirchenbüchern und Walch'schem Familienbesitz, Es 
gebührt daher ihm, dazu auch Frl,Regina Walch, Augsburg, mein 
besonderer Dank. 
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Gold und Silber; unten mit schreitendem n&türlichem Wolf auf 
grünem Dreiberg, in Silber; geschlossener Helm, Helmdecke 
Schwarz-Gold, Zimier mit wachsendem Wolf nach rechts zwischen 
goldenen Hörnern. 

Aus der Ehe des Johann Walch mit Katharina Zorn, Tochter 
des Metzgers Martin Zorn - die Ehe wurde am 4.November 1709 in 
Kempten geschlossen - stammt der Sohn Sebastian Walch, geboren 
am 17.Januar 1721 in Kempten. 

Dieser Sebastian Walch verdient unser besonderes Interesse; 
zwar war auch er noch nicht Künstler von Beruf, jedoch betätigte 
er sich aus Liebhaberei mit solch erstaunlichem Erfolg als Maler 
und Schabstecher, dass er den Namen eines Künstlers weit mehr 
verdient als mancher Maler von Profession. 

Betrachten wir in Kürze den äusseren Lebenslauf des Soba- 
stian Walch. Nach Vollendung seiner Schulbildung kam Sebastian 
Walch um 1736 in die kaufmännische Lehre nach Zürich, wo er 
sechs Jahre lang bei dem angesehenen "Conrad Friesischen Hause" - 
einer Seidenfabrik - in Condition stand. Nach Ablauf dieser Lehr- 
jehre trat Walch als Buchhalter in das "Eschersche Haus" in 
Zürich ein, in dessen Diensten er acht Jahre verblieb. 

Nach dem Ableben seines Vaters (+ am 12.V.1748) in Kemp- 
ten kehrte Sebastian Walch in seine Vaterstadt zurück; hier 
vermählte er sich am 2.November 1750 mit Magdalena Kohler und 
führte vier Jahre lang - von 1750 bis 1755 - ein eigenes Ge- 
schäft, Bald aber zog er es vor dieses wieder aufzugeben, viel- 
leicht weil seine Mittel den Handel in grösserem Ausmasse, wie 
Walch ihn von seiner bisherigen Tätigkeit her gewohnt war, doch 
nicht gestatteten. Er trat damals in das blühende Geschäft des 
Johann Adam Kesel (Nachfolger: Gebrüder Neubronner) in Kempten 
ein, bei dem er dreizehn Jahre wirkte, Sebastian Walch beglei- 
tete damals in Kempten verschiedene Ehrenstellen als Ratsherr 
und Richter. Diese Aemter legte er 1767 nieder, als er auf 
Wunsch des Augsburger Kattunfabrikanten Schüle die Leitung 
der Schüle'schen Fabrik in Heidenheim übernahm. Doch scheint 
ihn diese Tätigkeit nickt befriedigt zu haben, Angeblich der 
Wunsch, nach Kempten zurückzukehren, veranlasste Sebastian 
Walch schon nach zwei Jahren (um 1768/69) die Fabrikleitung 
niederzulegen und in das Kemptener Haus des Johann Jakob Je- 
nisch (früher Mathias Jenisch) einzutreten. In dieser Firma 
wirkte er, bis ihn die zunehmende Altersschwäche zwang, sich 
zur Ruhe zu setzen, Etwa eineinhalb Jahre später, am 2. März 
1788 starb Sebastian Walch in seiner Vaterstadt, 

Veber das künstlerische Wirken des Sebastian Walch haben 
wir nur spärliche, zudem offenbar irrige Nachrichten; als Maler 
ist er bisher völlig unbekannt. N 

Die Wurzeln seiner Kunst reichen nach Zürich, Wir gehen 
wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, dass er dort Umgang mit 
‚ Johann Kaspar Füßli pflegte, der ja das Vorbild zu dem Schab- 
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kunstblatt des Vaters Johann Walch schuf; Füßli dürfte viel- 
leicht, in gewissem Umfange wenigstens, als Lehrer des Seba-- 
stian Walch anzusprechen sein. Gewiss haben Walch aber auch 
berufliche Angelegenheiten - war er doch zuerst in einer Sei- 
denfabrik tätig! - in Beziehungen zu verschiedenen Züricher 
Künstlern. darunter auch Kupferstechern, gebracht. 

In Zürich entstand so das Selbstbildnis des Sebastian 
Walch - das einzige Gemälde, das wir heute von’ihm kennen. 

Es ist das Werk eines reifen Künstlers. Es ist nicht glaub- 
haft, dass dies die Arbeit eines Autodidakten sein könne, 
Meisterhaft ist die Charakterisierung des Stofflichen. Wir 
haben in der deutschen Malerei des Rokoko nur wenige, welche 
diese Brillanz erreichen, es sind die Namen unserer besten 
Porträtmaler: Desmarees, Graff. Ist die Gesamtkomposition viel- 
leicht für unseren heutigen Geschmack mit Details etwas zu 
überladen - die Gartenplastiken scheinen aus Stichen J.E.Nil- 
sons herausgetreten - so ist sie doch auch alles andere als 
konventionell. Unter den deutschen Selbstbildnissen des Rokoko 
steht diese Arbeit des Sebastian Walch zweifellos an einer 
beachtlichen Stelle.? 

Während seines Hlarsehnjährieen Aufenthaltes in Zürich 
begann Sebastian Walch sein zweites Hauptwerk: ein Bildniswerk 
der Züricher Bürgermeister von 1336 bis 1742, in 62 Schabkunst- 
blättern, nach J.C.Füßli, nach den Bildnissen in der Biblio- 
thek zu Zürich, Dieses schöne und seltene Porträtwerk hat 
Walch erst 1756 in Kempten vollendet.3) Obwohl diese Blätter 
(alle,oder doch grossenteils) die ausdrückliche Stecheradresse 
des Sebastian »alch tragmn, kommt Nagler auf Grund mir unbe- 
kannter Quellen dazu, dieses Porträtwerk dem Nürnberger Kupfer- 
stecher Valentin Daniel Preisler zuzuschreiben.Diese Nachricht 
scheint mir in der von Nagler vorgebrachten Form zweifellos 
unglaubhaft, vielleicht aber hat Walch von Valentin Daniel 
Preisler die Schabkunsttechnik erlernt oder war Preisler dem 
Sebastian Walch mit Ueberarbeitung und Korrektur der Platten 
behilflich, 


2) Heute im Besitze von Frau Landesgerichtspräsident Hermine 
Walch, Augsburg.- Oel auf Leinwand, Gr.520/420 um. Auf einem 
rückseitig angebrachten Zettel lesen wir: Ottmar Walch Inge- 
nieur-Mecanien Ev.S.D,G.D. en France et & l'Etranger, rue 
de l'Echiquier 14 Paris,- Paris le 1,Mai 1887. Portrait d.l, 
seeligen Urgroßvaters Walch (Sebastian) eigener, Hand gezeich- 
net, gemalt in Zürich, restauriert und rentoile durch Ottmar’ 
Walch (seitens des Sig.Bernheim jeune 15 Avril 1887) Paris. 

3) In der staatlichen graphischen Sammlung München befinden 
sich daraus 6 Blatt, in der Grösse von je etwa 325/215 mm. 
Blatt 19, 34/35, 40 und 44 sind signiert: S.Walch fecit - 
Blatt 7: S.Walch scuipsit. 
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Sebastian Walch; 
Selbstbildnis. 
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In Schabmanier fertigte Sebastian Walch noch eine Anzahl 
von Einzelblättern: das erwähnte Bildnis seines Vaters Johann 
Walch nach J.C.Füßli (von 1747) - ein Bildnis des Johann Elias 
Riedinger (in Folio) - des J.A.Kesel - des F.Brennwald, lleitere 
Arbeiten des Künstlers sind mir vorerst nicht bekannt geworden, 

Sebastian Walch hatte aus seiner Ehe mit Anna llagdalena 
Kohler fünf Kinder; ein Töchterchen starb in jungen Jahren,drei 
weitere Töchter vermählten sich; sein einziger Sohn, Johann 
Walch erbte und teilte die künstlerischen Neigungen des Vaters: 
er ist der erste aus dem lialch’'schen Geschlecht, der als Kunst-- 
maler von Profession tätig war, 

Johann VWlalch ward am 26.X1.1757 in Kempten geboren ,Ueber 
seine Lehrjahre ist mir nichts Näheres bekannt; sein späteres 
Werk weist auf Augsburg und Wien hin. In dem Künstlerlexikon 
von Müller-Singer wird erwähnt, dass Johann Walch Reisen in 
Deutschland, in der Schweiz und in Italien unternommen habe, 
wie sie bei Miniaturmalern ja üblich waren; einen Nachweis für 
diese Angaben habe ich aber nicht finden können. 

Einen beachtlichen Raum in dem Schaffen des Johann Walch 
nehmen seine Miniaturen ein, Porträts, meist auf Elfenbein ge-- 
malt, in der tupfigen Manier der Wiener Miniaturisten z.B, Daf- 
fingers. Diese Bildnisse erfreuten sich mit Recht eines gewiss 
sen Rufes und zählen zu den guten Stücken der beachtlichen 
aber noch zu wenig bekannten Augsburger Miniaturmalerei.”& 
Müller-Singer erwähnt, dass Johann Walch Miniaturbildnisse 
französischer und österreichischer Offiziere gemalt habe. Be- 
stätigt wird diese Nachricht durch die Tatsache, dass er das 
Bildnis des Erzherzogs Karl von Oesterreich in dessen Haupt-- 
quartier in Friedberg in Miniatur malte;*) die Gemäldegalerie 
zu Dresden besitzt von Johann Walch ein solches Miniaturbildnis 


3a) Neben Walch wirkte in Augsburg als Miniaturmaler damals nur 
der Miniaturmaler Peter Mayr (geboren 1758 in Freiburg i,Br., 
gestorben 1856 in München, der durch seine trockene geschlos-- 
sene Malweise (in Deckfarbent) von der tupfigsn zarteren Ma- 
nier Walchs leicht zu unterscheiden ist; etwas später finden 
wir Mayrs Schüler Joseph Einsle (geboren 1794 in Göggingen 
bei Augsburg, gestorben nach 1850), den Restaurator und Minia-- 
turmaler H,Andreas Eigner (geboren 1801 in Dieteldorf in der 
Oberpfalz, gestorben 1870 in Augsburg), den Miniaturmaler 
Lipschütz aus Pfersee bei Augsburg (um 1840 tätig), ferner 
den Wandermaler F.Butziger (aus Dresden gebürtig, gestorben 
1854 in Augsburg), der Porträtminiaturen in Silberstift- 
zeichnung bevorzugte, 

4) In der Staatl.Graphischen Sammlung finden wir einen Porträt-- 
stick nach dieser Miniatur: Erz=Herzog Carl./ Gemahlt im K.K, 
Hauptquartier zu Friedberg von Johanes Walch.Aug.- Das Bild-- 
nis in Rund, mit Eichenlaub am Rähmchen, auf weisser recht-. 
eckiger Platte; Punktiermanier. Plattengr. 200/135 mm. 
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des Erzherzogs Karl vom Jahre 1799, ob das oben erwähnte oder 

etwa ein anderes konnte ich nicht feststellen, Auch das iiaxi-- 

milianmuseum Augsburg bewahrt zwei,allerdings weniger bedeu- 
tende Stücke, das Bildnis eines unbekannten Mannes in Rund, 
sowie, rechteckig, das Porträt des Augsburger evangelischen 

Pfarrers Wilhelm -. des bekannten Naturforschers - das nach 

dieser, leider schlecht erhaltenen Miniatur auch in Kupfer 

gestochen wurde; in der Sammlung Georg Hirth, München (1898 

versteigert), sowie im Besitze der Gräfin Helene von Almeida - 

\irede, waren je ein anonymes Herrenbildnis, die ich nicht aus 

eigener Anschauung kenne; ein ganz vorzügliches Kiniaturbild- 

nis, in Rund, in vergoldetem Rähmchen und rotem Saffianfutteral, 
bewahrte als Erbstück der feinsinnige Augsbürger Sammler Gehein- 
rat August Schreiber; in wessen Besitz es bei Schreibers Tod 
übergegangen ist, weiss ich nicht. 

Neben diesem ziemlich abgerundeten \ierk als Miniaturmaler - 
ein Gebiet,das in der Hauptsache doch auf einer gewissen techni- 
schen Routine ruht - ist die Tätigkeit des Johannes Walch als 
Maler noch ungeklärt und vorerst mit einem einzigen, allerdings 
vorzüglichen Werk belegt und gesichert, Es ist dies ein Selbst-- 
bildnis des Künstlers im Kreise seiner Fanilie.6) Die Komposi- 
tion in ihrer ruhigen Schlichtheit und Selbstverständlichkeit 
ist abgerundet und meisterhaft. Zur Linken, an einem Tische, 
eine a im Schosse,sitzt des Künstlers Gattin Anna 
Regina 7), von der in dem folgenden biographischen Abschnitt 
noch die Rede sein wird; vor ihr sitzt der Maler, eine Malerei 
auf dem Schosse, seinen beiden Kindern erklärend; hinter dem 
Künstler dessen beinahe erwachsener Sohn Johann Sebastian Lo- 
renz, vor ihm das Töchterchen Regina im kindlichen Alter von 
etwa 8 Jahren; dem Lebensalter der beiden Kinder Walchs nach 
muss dieses Bild um 1808 entstanden sein; das Innere des Rau- 
mes ist im Stile eines schlichten Biedermaiers gehalten; in 
einem Zimmer rechts rückwärts sind durch die Türöffnung die 
leere Staffelei, Hocker mit Palette sichtbar; an der Decke 
schwebt ein rundes Vogelbauer mit seinem Bewohner; an der Rück- 
wand, über dem Sofa hängen vier Bilder, darunter als Mittel- 
stück das früher erwähnte Selbstbildnis des Vaters Sebastian 
Walch. 

5) Diesem feinsinnigen,kunstverständigen Sammler und Menschen 
beabsichtige ich eine kurze Abhandlung"in memoriam'! zu wid- 
men. In dem in künstlerischen Fragen so tristen und banausen- 
haften Milieu Augsburgs bildete Schreiber eine der wenigen 
rühmenswerten Ausnahmeerscheinungen. 

- 6) Heute im Besitze von Frau Sanitätsrat M.Fries, Augsburg. 
Oel auf Kupfer. Gr.410/317 mm. 

7) Nach diesem Bilde, als Ausschnitt, genau übereinstimmend, 
ein Pastellbild der Anna Regina Walch, geborenen Will, im 
Besitze von Frl.Regina Vlalch, Augsburg.(Gr.287/210 nen). 
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Einen nicht unerheblichen Teil in dem Schaffen des Johann 
Walch mag seine Tätigkeit für den Verlag des Johann Martin Will, 
seinos Schwiegervaters, einnehmen, wie der seinerzeitige Hoch-- 
zeitsbrief eindeutig ausweist. Dieser Teil seines herkes, aber 
auch der seines eigenen Landkarten- und Kupferstichverlags,ist 
nicht auszuscheiden, künstlerisch oft auch nicht wesentlich 
genug, um ihm grössere Aufinerksamkeit zuzuwenden, Zur Abrundung 
ein kurzer Abriss über den Lebenslauf des Johann lialch. In Kemp-- 
ten am 26.November 1757 geboren, mag er wohl vor dem Jahre 1785 
nach Augsburg gekommen sein, wohin sein Vater ja mannigfache 
Beziehungen unterhielt. Hier fand er Anschluss an seinen Lands-- 
mann Johann Martin Will, der in Augsburg als Kunstverleger 
wirkte. Es ist anzunehmen, dass Walch - der die Miniaturmalerei 
als eine freie Kunst übte - nebenher in Wills Werkstatt als 
Kupferstecher tätig war; am 16.Januar 1786 vermählte sich Jo- 
hann Walch mit einer Tochter Wills, Anna Regina, wodurch die 
Beziehungen zu Wills Verlag natürlich noch engere wurden; dies 
drängte den Künstler wohl teilweise etwas in die handwerklichen 
Bahnen des Will'schen Verlages. Es ist mir nicht bekannt ob 
Johann Walch etwa zu Lebzeiten seines Schwiegervaters einen 
eigenen Kunstverlag gründete; sioher steht aber, dass er bei 
Wills Tod im Jahre 1806 dessan Kunstverlag erbte und unter soi- 
nem eigenen Namen weiterführte. Kaum zehn Jahre später, am 23, 
März 1815, segnete Johann Walch das Zeitliche. Seine Gattin 
Anna Regina Walch, geborene Will, überlebte ihn beträchtlich 
und starb erst am 15.VII.1837, 

An Kindern hinterliess Johann Walch nur einen Sohn und 
eine Tochter, Von Ersterem wird im Folgenden die Rede sein, 
Letztere, Regina Walch, geboren am 23.Dezember 1800 in Augs-- 
burg, ehelichte später den evangelischen Pfarrer Friedrich 
Krauß (* 15.11.1798 + 7,.VII.1839) an der Barfüsserkirche zu 
Augsburg und starb am 24.Dezember 1865. 

Der einzige Sohn des Johann Vlalch, Johann Sebastian kon 
renz Walch, den wir, etwa zwenzigjährig, auf dem vorerwähnten | 
Familienbild sahen, setzte die künstlerische Tradition des 
Walch'schen Stammes fort. Er ward am 17.April 1787 in Augsburg 
geboren und gilt als Schüler .seines Vaters Johann Walch; doch 
besuchte er auch die Kunstakademieen zu Wien (um 1804) und Mün- 
chen, wie aus dem Ansässigmachungsgesuche des Johann Sebastian 
Lorenz Walch vom 15.X.1813 (Stadtarchiv, Augsburg, Polizei- 
akten Nr.141, 1813/14) hervorgeht. Walch bittet darin, sich 
als Gesellschafter em väterlichen Landkartenverlage 8) betei- 
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Ka pi findet ihre Er Erklärung in der Lage dos 

Kunst-und Kupferstichmarktes. Der Kunstmarkt lag in diesen 

Jahren ziemlich darnieder; dagegen erhielt der Landkarten-- 

handel durch die Napoleonischen Kriege sicher einen gewis-- 
. sen Aufschwung. 
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ligen zu dürfen, was unterm 20.0ktober 1815 bewilligt wurde, 

Kurz hernach, am 1.November 1815 vermählte sich Johann Seba- 

stian Lorenz Walch in Augsburg mit Regina Henriette Christine 
Troeltsch, Tochter des Kaufmanns Johann Ludwig Troeltsch 

(* 16.11.1758 in Windsfeld, + 15.III.1829 in Augsburg). 

Johann Sebastian Lorenz l\lalch, dessen Jugendarbeit - 
die famose Bildniszeichnung seines Grossvaters Johann Martin 
Will - im vorhergehenden Artikel besprochen wurde, wirkte nun- 
mehr in Augsburg teils als Verleger, teils als Porträtmaler in 
Oel und Miniatur, ferner, soweit sich dazu Gelegenheit bot,als 
Glasmaler (Glasbrand). 

Letztere Tätigkeit, auf wenige gesicherte Stücke be- 
schränkt, soll vorweg genommen werden, Im Jahre 1809 schon 
fertigte Johann Sebastian Lorenz Walch Glasfenster für den 
Bibliotheksaal der damaligen Augsburger Stadtbibliothek. Um 
1837/38 restaurierte und ergänzte er mit Hilfe seiner ‚Söhne 
Albrecht und Julius Walch eines der Glasfenster im Augsburger 
Dome, über dem Süd - Portal: im Oberteil Gott Väter mit drei 
Engeln zur Seite, im Mittelteile mehrere Heilige. 

Ueber die künstlerische Tätigkeit des Johann Sebastian 
Lorenz Walch - abseits seiner Verlagsware, die ven der Werk- 
stattarbeit schwer ausscheidbar ist und meist handwerklicher 
Natur war - ist wenig bekannt, was umso bedauerlicher ist,als 
sie einst so vielversprechend einzusstzen schien, Zum Teile 
mag es daran liegen, dass das Kunstleben Augsburgs damals zien- 
lich bescheiden und engräumig war,dass die Nähe Münchens alle 
Talente an sich zog und das Eigenleben der nunmehrigen Pro- 
vinzstadt Augsburg erdrückte; zum Teil aber mag es sich dar- 
aus erklären, dass das Kunstleben Augsburgs im 19.Jahrhundert 
bisher nicht eingehend genug untersucht wurde; es ist anzuneh- 
men, dass bei einem solchen Unternehmen noch manche wertvollen 
Ergebnisse gezeitigt würden. Freundschaftliche Beziehungen des 
Johann Sebastian Lorenz Walch scheinen zu Jahann Lorenz Rugen- 
das dem Jüngeren, dem bekannten Schlachtenmaler (1775-1826), 
bestanden zu haben, dessen Vater, Johann Lorenz Rugandas der 
Aeltere, einst als Taufpate (1787) unseres Künstlers fungiert 
hatte; ich bin versucht, deshalb das anonyme OQelbildnis des 
Johann Lorenz Rugendas (ı1.) 9) im Besitze Augsburger Nachkon- 
men, dem Johann Sebastian Lorenz Walch zuzuweisen, Ein Selbst- 
bildnis des Johann Sebastian Lorenz Walch, in Oel gemalt be- 
findet sich bei seinen Augsburger Nachkommen.10) Es ist vorerst 
‚das einzige nachweisbare Gemälde dieses Künstlers. Am 9,Dezem- 


—. 


9) Dass es ein Selbstbildnis des Malers ist, möchte ich be- 
zweifeln, da Johann Lorenz Rugendas der Jüngere - mehr Ste-- 
cher ünd Zeichner als Maler - sonst nicht im Porträtfache 
tätig war.-Andererseits könnte aber dieses Gemälde ,mutmass-- 
lich um 1810 entstanden,auch von Johann Walch,dem Vater, 
stammen. 

40) Besitzerin Frau Anna Walch, Augsburg.- Gr.772/595 mm, 
Hüftbild,halbrechts,mit verschränkten Armen,an einem Tische. 
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ber 1840, etwas mehr als 53 Jahre alt, schied der Maler von 
dieser ilelt. - 

Die Ehe des Johann Sebastian Lorenz \lalch mit Regina Hen-- 
riette Christina Troeltsch, die ihren Gatten bis zum 10.Januar 
1861 überlebte, war mit Kindern reich gesegnet; elf Nachkommen 
entstammen diesem Bunde, darunter acht Söhne. Wir wollen und 
müssen uns hier allerdings auf die Nachfahren beschränken, die 
in künstlerischer Hinsicht von Interesse sind, 

Der älteste Sohn, Adolph Walch, geboren in Augsburg am 
21.August 1815, übernahm nach seines Vaters Tod (1840) den vä- 
terlichen Verlag; er erweiterte ihn durch Einrichtung einer 
Buchdruckerei und einer Steindruckerei, entsprechend den Be- 
dürfnissen und Beschränkungen seiner Zeit. In den ersten Jahr-- 
zehnten pflegte er noch die künstlerische Seite seines Verla- 
ges; so druckte und verlegte er manche Porträtlithographien 
oder andere Steindrucke der wenigen, damals in Augsburg noch 
tätigen Künstler, vor allem Arbeiten des FT,M,Veith und des 
J.N.Fröschle; allmählich aber verlor der \lalch'sche Verlag, 
der allgemeinen Entwicklung und wirtschaftlichen Verlagerung 
folgend, in künstlerischer Hinsicht an Bedeutung, Als Gewerbs-- 
unternehmen, als leistungsfähige Druckerei, besteht das Unter-. 
nehmen bis zur Gegenwart fort. 

Als ausübender Künstler scheint Adolph Walch sich nicht 
persönlich betätigt zu haben; wenigstens sind mir Werke von 
Belang nicht bekannt geworden; er hatte sich am 12.September 
1853 mit Johanna Rast aus Augsburg vermählt und starb am i12« 
Juli 1886, 

Der zweite Sohn des Johann Sebastian Lorenz Walch, Albert 
Walch, geboren am 10,0ktober 1816 in Augsburg, war in künstle-- 
rischer Hinsicht von grösserer Bedeutung. Er wirkte anfangs im 
Verlage seines Vaters, bezw.seines Bruders mit, bei dem ver- 
schiedere seiner Arbeiten herauskamen. Nicht alles daran ist 
erfreulich, Zu den weniger schätzenswerten Arbeiten zählt eine 
kleine evangelische Bilderbibel im Stile der Nazarener, ledern 
und langweilig in der Durchführung.11) Grössere Gewandtheit 
verraten einige Bildnisse von Augsburger Persönlichkeiten in 
Lithographie: die Bildnisse der beiden Eisenhändler Fr.A.Hug 


u 


11) In der staatlichen Graphischen Sammlung, München: Achtund-- 
sechzig Bilder/aus/der biblischen Geschichte des alten Testa- 
mentes/nach Zeichnungen von Albert Walch./Mit Text für die 
Jugend bearbeitet./Zweite verbesserte Auflage. /Augsburg./ 
Verlag der Joh.Walch'schen Kunst-und Landkartenhandlung.- 
Titelblatt, 1 Bl.Vorwort,40 Seiten Text in Quer-Folio (ca. 
200/270 u, mit 68 Federzeichnungen (in Holzschnittmanier 
gezeichnet) mit gelber Tonplatte auf 17 lithographischen Ta- 
feln (je 4 auf einem Blatte; Bildgrösse der Tonplatte ohne 
Schrift je 52/83 mm). 
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und karl Siller (des Begründers der Firma Siller und Laar), 
sowie des lieinhändlers Franz Joseph Michel (des Begründers der 
heute noch bestehenden gleichnamigen Weinhandlung), alle drei 
Blatt aus dem Jahre 1846 stammend.i12) In späteren Jahren ver- 
liess Albert \ialch Augsburg und siedelte, mit Heimatschein vom 
1,Juli 1857, nach Bern über; seine künstlerische Entwicklung 
machte dort bedeutende Fortschritte, Er widmete sich nunmehr 
der Landschaftsmalerei und gilt in diesem Faohe mit kecht als 
ein tcegabter Künstler im Stile der süddeutschen Spätromantiker, 
Sein Bildnis, in Photographie, fand ich bei seinen Augsburger 
Yarkandten, 14) Albert Walch starb als Kunstmaler und Professor 
in Bern am 25.lMiärz 1882. 

Als dritter Sohn (viertes Kind) des Johann Sebastian 
Lorenz Walch ist Julius Walch zu nennen, geboren am i12,Juni 
1820 in Augsburg, gestorben als Kunstschüler der Akademie zu 
München im Jahre 1840. Julius Walch wurde unter seinen Brüdern 
die stärkste künstlerische Begabung zugesprochen; er zählte zu 
den Schülern Kaulbachs an der Münchner Akademie, was obige An-- 
nahme zu bestätigen scheint; der frühe und jähe Tod des Julius 
\alch ist im Hinblick darauf besonders beklagenswert. Als ein- 
ziges Werk seiner Hand ist mir sein jugendliches Selbstbildnis 
(in Oel auf Leinwand) in Augsburger Familienbesitz bekannt .1%) 

Die übrigen Kinder des Johann Sebastian Lorenz Walch 
wandten sich anders gearteten Berufen durch;15) das künstleri- 
sche, Naturell kam bei einem Nachkommen des vorgenannten Ver- 
legers Adolph lalch wieder zum Durchbruch, Der heute lebende 
Kunstmaler Richard Walch, Geschäftsführer der badischen Kunst-- 
ausstellung in Baden-Baden, ist sein Enkel. Er wurde am 11. 
April 1896 in Amberg als Sohn des 1927 in Landshut verstorbenen 
Landgerichtspräsidenten Johann Walch geboren, 


x 


Um Irrtümer und Verwechslungen zu vermeiden, sei zum Schlusse 
darauf veriiesen, dass neben dieser evangelischen Malerfamilie 
Valch eine gleichnamiger, offenbar katholischer Maler lebte,des- 
sen nähere Lebensumstände ich vorerst noch nicht klären konnte; 


er wirkte gleichfalls im Allgäu. 


12) Siehe A.Haemmerle, Die Lithographie in Augsburg, 

15) Besitzerin’Frl,Regina Walch, Augsburg. 

14) Besitzerin Frau Anna Walch, Augsburg.-Gr. 460/385 mn. 
Rückseitig bezeichnet. Brustbild en face, mit togaähnli- 
chem Mantel über der Schulter, den linken Arm um Schwert- 
griff gelegt. 

15) August \alch, einer dieser Brüder, war der Verfasser 
faniliengeschichtlicher Aufzeichnungen, deren Einsicht ich 
Frl,Irene \talch, Augsburg verdanke; sie enthalten vor al- 
lem das biographische liaterial über Sebastian Walch,das 
hier verwertet wurde, 
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Es handelt sich dabei, soweit ersichtlich, um einen Na- 
ler Johann Walch, der angeblich aus Raunau stammt 16), er malte 
im Jahre 1733 zwei Seitenaltäre der Mariahilfkirche zu Speiden 
(Pfarrei Zell bei Pfronten) 17); von diesem Maler stammt auch 
ein kleines Gemälde "St,Florian" (Gr.150/103 mm), aus dem Jahre 
1754, das am 27./28.Februar 1934 bei Hugo Helbing in München 
zur Auktion kam.- Vielleicht ist mit ihm der Freskomaler Anton 
Joseph Walch (Walk?) identisch, der 1743 die Deckenfresken der 
Kirche Kosmas und Damian in Oberbeuren (bei Kaufbeuren) malte ,.18) 
Die Künstlerlexika wissen bisher über diesen Maler nichts zu be- 


richten, 
A.H, 


Anhang. 


Geburts-und Frei-Brief des 
Johann Walch aus Kempten; 

Wir Burgermeister und Rath des Heilg.Reichs Stadt Kemp- 
ten, bekennen offentlich mit diesem Brief, dass Unser bisheri- 
ger Burgers Sohn Herr Johannes Walch, Kunst- und Nigniatur Mah- 
ler, Herrn Sebastian Walchen, Burgers und Handelsmanns allhier 
ehelicher Sohn Uns zu vernehmen geben lassen, wasmaßen Er aus 
unzweifentlicher Schulung Gottes mit Seinen Lieben Eltern Vor- 
wissen und Einwilligen, in Wohl Löbl:£ des Heil;:Röm :!! Reichs 
freyen Stadt Augsburg, sich ehelich und Häuslich niederzulassen 
entschlossen, mit geziemender Bitte, Wir wollten nicht allein 
Ihn Seines allhier habenden Burger Rechts in Gunsten entlassen, 
sondern auch Ihm glaubwürdige Urkund ehelicher Geburt und Leibs 
Freyheit ertheilen, sich deren an Behörde bedienen zu können. 
Wann Wir Uns dann die Wahrheit zu befördern schuldig erachten, 
und nicht nur Uns dem nehrem Theil selbsten bewußt ist,sondern 
sich auch in Unserm Kirchen- und Tauf Buch ausführlich beschrie- 


16) Mitteilung von H.H.Pfafrer Löckher, Zell (laut. Kirchenrech- 
nungen.) Die katholischen Kirchenbücher von Unterraunau ent- 
halten aber angeblich nichts über eine Familie Walch, 

17) Die beiden Altarbilder stellen dar: St,Anna unterweist Maria 
im alten Testament - St,Johannes Nepomuk empfängt die himm- 
lische Herrlichkeit. 

48) Dieses Material verdanke ich teilweise Herrn Direktor Dr, 
N.Lieb, Augsburg, dem dafür geziemend gedankt sei; Herr 
Universitätsprofessor Dr.Zoepfl,Dillingen,wies mir von Jo- 
seph Anton Walch (aus Kaufbeuren?) noch weitere Werke nach: 
in den Kirchen zu Obermeitingen (Steichele-Schröder,VIII.409) 
und Engetried bei Ottobeuren (von 1737),ferner in der Spital- 
kirche sowie der Klosterkirche St.Mang in Füssen (Bayerland, 
39 ,Jahrgg.1928 p 232). j 
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ben befindet, daß Sein Herrn Johannes Walchen leibliche Herr 
Vatter und Frau Mutter, obernannter Herr Sebastian Walch, und 
Frau Anna Magdalena, eine gebohrne Kohlerin, seine Ehe Liebstin, 
Anno: Siebenzehn Hundert und Fünfzig, den Zweyten Monats Tag 
Novembris, Christlich Evangelischem Gebrauch nach, zur Kirchen 
und Straßen gegangen, offentlich Hochzeit gehalten, und sich 

in Unserer Pfarr Kirche ad $:tum Magnum copulieren und einseeg- 
nen lassen, auch hernach in währender Ehe diesen Ihren Sohn 
neben noch mehr andern Kindern ehelich erzeugt und gebohren, 
welcher Kraft ob allegirten Tauf Buchs Anno; Siebenzehn Hundert 
Sieben und Fünfzig den Sechs und Zwanzigsten Monats Tag Noven- 
bris, in besagter Kirche zu der Heil: Tauf gebracht worden ist, 
also daß derselbe von Uns und Männiglich allhier, Seiner Kund- 
schaft habende, für ein ungezweifeltes rechtes Ehe Kind von 
beyden Banden geachtet und gehalten wird. Und dieweilen mehr-- 

. gemelter Herr Johannes Walch von obenernannten in einer freyen 
Reichs Stadt verbürgerten Eltern gebohren, deswegen keinem 
Herrn mit der Leibeigenschaft zugethan, sich auch jederzeit 
eines ehrbarn und wohlanständigen Ilandels befließen hat; Also 
mag derselbe Unser und Unserer Nachkommen ungehindert Seinen 
freyen Zug haben, und sich anderwärts nach Seiner Gelegenheit 
in Burger Recht, Schutz und Schirm begeben, ohne Gefährde. Zu 
Urkund dessen allen haben Wir Unser und Gemeiner Stadt Kempten 
Secret Insiegel diesem Brief offentlich anhängen lassen; Der 
gegeben ist auf den dritten Monats Tag Dezembris, nach Christi 
unsers einigen Heilandes und Erlösers gnadenreicher Geburt ge-- 
zehlt, Ein Tausend, Sieben Hundert Fünf und Achtzig Jahr, 


An der Außenseite der Pergamentschrift folgendes: 
Geburts- und Frey- 
Brief 
Herrn Johannes Walch, aus der Heil: Reichs 
Stadt Kempten gebürtig 
Ertheilt, 


Anno: 1785. den ö.ten Dezembris, 


Heiratsbrief des Johann Wale h; 


Im Namen der Allerheiligsten Drey - Einigkeit, Amen | 


Zu wissen und kund gethan seye hiermit denen es zu wis-- 
sen nöthig, daß unter heutigem dato zwischen T.Herrn Johannes 
Walch Kunstmaler, Herrn Sebastian Walch Handelsmann in löbli- 
cher Reichs Stadt Kempten eheleiblichen Herrn Sohn an Einem, 
und Jungfer Anna Regina Willin, Herrn Johann Martin Will,all- 
hiesig-burgerlichen Kunstverleger ehelichen Jungfer Tochter 
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am Andern Theil, eine christliche Eheverlöbniß, mit beeder- 
seitig-väterlichem Consens und in Gegenwart der hiezu erbette- 
nen Herren Gezeugen und Anverwandten getroffen und dabei fol- 
gendes verabredet und beschlossen worden, 

Erstlich, Versprechen beyde verlobte Braut-Persohnen einander 
alle eheliche Liebe und Treue, und sind entschlossen dieses 
Verlöbniß auf künftigen Montag den 16tEN diß, durch Priester- 
liche Copulation bestättigen zu laßen. 

Zweytens, Verspricht der Jungfer Braut geliebter Herr Vatter, 
und Endesunterschriebene Frau Mutter, Iherer geliebten Jungfer 
Tochter, als ein wahres Heurathguth f: 1000; - schreibe Eintau- 
send Gulden dergestalt, daß er derselben Ihrem Herrn Bräuti- 
gam, und künftigen Ehegatten hiefür eine sichere Obligation 
einzuhändigen zusaget, BOran die beeden Eheleuthe, das Intereße 
elljährlich mit ?: 40-:pC&0 selbst beziehen köien; Im Fall aber 
dieselbe zur häußlichen Einbuße, oder andern Nutzanwendung, 
wenig oder viel, über kurz oder lang bares Geld benöthiget wä- 
ren, so macht sich derselbe noch weiter verbindlich, entweder 
succeßive oder auf einmal, nach vorherig 6.Monatlicher Anzeige, 
solches Capital baar herauszubezahlen, um damit nach freyem 
Belieben darüber disponiren zu können, 

Wobey dieselbe auch mit einer honnetten Ausfertigung, worüber 
eine besondere Verzeichniß gemacht worden, ausgesteuret worden, 
Aber dieses verspricht der Herr Vatter der Jungfer Braut,beeden 
“ angehenden Eheleuthen, zur Vergeltung dessen, was sie sich zua 
Betrieb und Unterstüzung im Handlungswesen und Verlaag verwen- 
den werden, dieselbe in der zweyten Etage so lange Zinßfrey 
sitzen zu lassen, als lange Er der Herr Vater oder die Frau 
Tochter im Leben seyn werden, und ihnen die nothdürftige Be- 
heitzung ohnentgeldlich zukoMmen zu laßen, so .lange kein Leibes- 
Erbe von ihnen vorhanden seyn wird, dieselbe auch beederseits, 
seft einem allenfalls benöthigten Dienstbothen, die freye Kost 
genießen zu laßen. 

Daferne aber 

Drittens: diese Ehe mit Leibes-Erben geseegnet werden sollte, 
und die angehende Eheleuthe deßhalben bemüßiget wären eine 
eigene Ökonomie zu führen, so verspricht der Herr Vater, so 
lange beede Eheleuthe sich mit ihme rechtschaffen betragen,und 
ihme in seinen Geschäften allein, beede zusafen, oder Wechsels- 
weiß getreu und redlich assistiren werden, denselben auf dio- 
sem Fall wochentlich £f: 4:- schreibe Vier Gulden zur nöthigen 
Alimentation neben freyer Wohnung genießen zu lassen, 

Welches Ein- und zubringende Vermögen der Jungfer Braut, nebst 
der übrigen mehr als Väterlichen Erkänntlichkeit 

Viertens: der Herr Bräutigam mit Ausfertigung deßen berühmten 
Kunstfähigkeit, Gegen-Liebe und dankbarlicher Erkenntlichkeit, 
auch verbindlichen Zusicherung, aller möglichen Thätigkeit, 
Fleiß, Rechtschaffenheit und Treue gegen die liebwertheste El- 
tern der Jungfer Braut sowol, als seine künftige Frau Ehelicbstec 
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widerleget, und sich den göttlichen Seegen dazu erbittet: 
Wegen der künftigen in Gottes Willen sich ergeben könnenden 
Todesfälle hat man sich wohlbedächtlich dahin verglichen, 
daß wann 
Fünftens Eines oder das andere ohne Hinterlaßung ehelicher 
Leibes_Erben mit Tod abgehen sollte, daß alsdann der überle- 
bende Ehegatte das hinterlaßende Vermögen /: ohne alle Ausnahme, 
oder Rückfall, weßhalben sich die geliebteste Eltern des anson- 
sten in Hockten zuständigen Erbtheils durch ihre Unterschriften 
freywillig verziehen und begeben haben :/ beziehen solle, Dafer- 
ne aber 
Sechstens: diese Ehe mit ein- oder mehr Kindern geseegnet wurde, 
so solle der überlebende Theil, nach Vorausnahme des eigenthün- 
lichen Vermögens, mit den vorhandenen ehelichen Leibes-Erben 
einen frejen ohnruckfälligen Kindstheil zu genießen haben, und 
darüber frey zu disponiren berechtigt seyn. 
Alle übrige hier nicht ausdrücklich bedungene Fälle aber sollen 
nach den allhiesigen Statuten, oder den gemeinen Rechten, und 
der natürlichen Billichkeit gehalten und entschieden werden. 
Alles getreulich, ohne Gefährde. 
Deßen zu wahrer Urkund und unverbrüchlicher Vesthaltung ist 
dieser Heuraths Contraot von saftlich contrahirenden Personen 
sowol, als denen hierzu erbettenen Gezeugeh eigenhändig unter-- 
schriben und besigelt worden. So gps akehen Augsburg den i2ten 
Jan: 1786. 


LS Johannes Walch LS. Jgfr.Anna Regina 
.als Bräutigam Willin als Braut 

IS Sebastian Walch LS Barbara Zusana Regina 

als Vatter Willen Muter 

LS Johannes Schmid LS Joh. Martin will 
als erbettener Zeug als Vatter 

LS Johann Lorenz Eberhart LS Georg Daniel Geißler 
als Zeig. Not.Cäs.publ.jurat; 


als erbettener Gezeuge. 
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Kein Platz für Gobelins-1866, 


Man schrieb das Jahr 1866. In einem der Lagergewölbe des 
Augsburger Rathauses schlummerte damals ein ganzer Park wert- 
voller alter Gobelins - aus verschiedenen Zeiten stammend - die 
hin und wieder wohl zum Ausschmücken von Räumen bei festlichen 
Gelegenheiten verwendet worden waren. 

Dieser Casus war es, der einen hohen Magistrat der Stadt 
Augsburg im Jahre des Herrn 1866 ungemein beunruhigte, und einen 
seiner Verwaltungsbeamten auf den genialen Einfall brachte ‚die- 
se Gobelins zum Verkaufe vorzuschlagen, Wie immer am falschen 
Flecke entwickelte der Amtsschimmel nun eine rührende Emsigkeit, 
So lesen wir in dem Akte F 28 CA 1234 Mobilien und Gerätschaf- 
ten, deren Anschaffung, Verkauf und Instandsetzung: 

- Da das seither zur Aufbewahrung der vorhandenen Teppiche 
verwendete Gewölbe Nr.60 im unteren Gange des Rathauses in Bäl- 
de eine andere Bestimmung erhalten soll, da ferner ein anderes 
‚trockenes Lokal zur Verwahrung dieser Teppiche nicht disponibel 
ist,1) da endlich die fraglichen Teppiche nur äusserst selten 
benützt werden und durch das lange Liegen offenbar Schaden lei- 
den und an Wert verlieren müssen (!), so wird hiemit der Antrag 
gestellt: Hoher Magistrat wolle den Verkauf der im anliegenden 
Inventarauszug von Nr.i bis 25 inclusiv aufgeführten Teppiche 
beschließen. 

Augsburg,den 28,.Februar 1866 
Stadtkämmerei 
gez,Fieger. 


Als Anlage gehörte dazu das Verzeichnis besagter Teppiche im 
Auszug aus dem Inventar des Augsburger Rathauses, Nr,60 "Gewöl- 
be zur Aufbewahrung der Teppiche" (mit Schätzungspreisen): 


Nr, Schätzungs- 
1 8 Stück sehr schöne 415! hoch, 12! breit preise 

2 Goblinsteppiche 1a Bir fl. Kr, 

3 mit Darstellungen 4a 1a m ap 8 

4 aus Ovids Verwand- 13 1/21 1 15 1/2 zusammen 

5 lungen 15! ui 20! oe 200 #1, 
6 15! ” 14! " 

7 13! ”n 10! ” 

8 13! " 12! " 

9 Jagdteppich mit bläu- 


lichtgrünem Grund aa mn Haß 4 2. 

Waldgegend mit Lust- 

schloss,mit kleinen 

Wassertieren und 

Pfauen,bläulichgrün r ı1 2, 

11 Waldgegend mit Stör« ‘ 
chen 41 ajaı » 8' ” 5 21, 


1) In dem riesigen Augsburger Rathausel 


.B 
o 
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412 Rosenstrauch mit zwei 11' hoch, 6' breit 4 #1; 
allegorischen Figuren 
13 Wildmann-Teppich 


(kämpfender Ritter) 1a m og n 3 A. 
44* Wilder Mann-Teppich 

mit Weibsfigur 7 -  Z ") 6 fl. 
45 kleiner Fasanen- 

teppich 6 ij 9 n 4 fl. 


16 roter Teppich mit 
blauen Feldern 


(nicht Gobelins) sr u gg ” 8 21, 
47 Blumenteppich mit 

Wappen Bizarr w 30 " 
18 Blumenteppich Be ayufer e 
419 " 6! n8 1/2 vn 
20 u Bi m 49 * zusammen 
21 1) 6! ) 6 " 60. 
22 M 6 ıjfaı 6! " 
25 a 6' " 6! n 
24 n ' 51 " 6! ” 
25 ll 12 t N. 16 ' n 


26 Waldgegend mit Wasser 
und Bäumen mit Eich- . 
hörnchen PA "401 " 10 1 


Anschaffungs- bezw. Schätzungswert zusammen 321 £l, 


Tiefe Genugtuung mag den hohen Magistrat der Stadt Augs- 
burg und seinen rührigen Stadtkämmereibeamten erfüllt haben ob 
dieses glücklichen Einfalles und ob der Aussicht das Gewölbe 
Nr.60 auf eine so einfache Weise "zu anderer Bestimulng" frei 
zu bekommen. Der Antrag wurde nun dem damaligen Augsburger 
Stadtarchivar, Herberger, einem in mancher Hinsicht ganz ver- 
dienten Manne zugeleitet, um ein Gutachten zu dem Verkaufe ab- 
zugeben, : 

Dieses Gutachten sei Interesses halber im Wortlaute hier 
gebracht: 


Auf das heute Mittag mir zugestellte Signat vom 23.d.M. 
erlaube ich mir Folgendes zu bemerken. 

Über die Art, wie die Teppiche von der Stadt erworben 
wurden, weiss ich keine Auskunft zu geban. In Bezug auf ihr 
Alter schätze ich sie als teilweise dem Ende des 16., teilweise 
dem Ende des 17,Jahrhunderts angehörig: letztere (No.1 bis 8) 
sind wahrscheinlich aus der grossen Pariser Fabrik, Alle Teppi-, 
che dieser Art und aus dieser Zeit haben immer noch einen hohen 
Wert, der sich aber nach dem Geschmack des Liebhabers richtet, 
Unsere Teppiche gehören nicht zu den vorzüglichsten der fran- 


I4F Ganz ruinös. 
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zösischen Fabrikation, schon deshalb, weil sie nicht nach be- 
sonders hervorragenden Meistern kopiert sind, die besten, ge- 
suchteren Teppiche sind nach Gemälden von Raphael, Leonardo, 
Julio Romano oder anderer grosser italienischer und spanischer 
Meister kopiert. Unsere Teppiche sind aber doch in Bezug auf 
die Technik den vorzüglicheren Arbeiten beizuzählen, Sie haben 
deshalb auch sicher einen bedeutenden Wert. Der Geschmack, in 
dem sie gehalten sind, ist ein ziemlich tiefstehender und sie 
werden deshalb an Wert verlieren, wenn die Zeit vorübergeht, 
in der man wie heutzutage sehr oft nur schätzt was rar ist,und 
weniger auf das sieht, was einen für alle Zeiten giltigen Wert 
hat, 

Würde an mich die Frage gestellt, ob man diese Teppiche 
verkaufen soll oder nicht, so würde ich nicht für den Verkauf 
sein, weil Augsburg derartige Gegenstände bereits alle verloren 
hat, während man sie anderswo aufbewahrt und sammelt, ferner 
auch, weil sie bei nur einigermasser sorgfältiger Aufbewahrung 
ihre Farbenfrische unverwischt bewahren, was bei keinem neuen 
Fabrikate der Fall ist. Ist aber die Mehrzahl der massgebenden 
Stimmen für den Verkauf, so rate ich zu baldiger Veräusserung, 
da der Liebhaber täglich weniger werden. 


Augsburg, den 24,.April 1866 
gez.Herberger 
Archivar 


Aus dem Gutachten Herbergers geht klar hervor, dass ihm, 
wie so vielen seiner Augsburger Zeitgenossen,?) ein tieferes 
Verständnis für den heimatlichen Kunstbesitz ebenso wenig eigen 
war wie die nötige Energie und Härte, sich für ihre Wahrung und 
Erhaltung gegen die Borniertheit der städtischen Verwaltung 
durchzusetzen - eines jener tragischen Momente, die gerade da- 
mals zu der Zerstörung und Zerstreuung so vielen Augsburger 
Kulturgutes - dem Abbruch seiner Tore, dem Verkauf seiner Zunft- 
altertümer - beitrugen. 

Trotzdem ist das Gutachten Herbergers eine glatte Ableh- 
nung eines Verkaufes - und der letzte Abschnitt, der einen Ver- 
kauf in Erwägung zieht, nichts anderes als die Eselsbrücke, die 
ein devoter Beamter seinem hohen liagistrat und seinen wohlweisen 
Magistratsräten alleruntertänigst zu bauen nötig hielt, falls 
der Verkauf intern schon eine beschlossene Sache wäre. 

Dass Herberger in letzterer Hinsicht die Angelegenheit, 
von seinom Standpunkte aus, richtig beurteilte, zeigt die fol- 
gende Entwicklung der Angelegenheit: Der hohe Magistrat in sei- 
ner erleuchteten Mehrheit war für den Verkauf und entschloss 
sich zu baldiger Veräusserung,'da der Liebhaber täglich wcni- 
gor werden", Welche Kräfte tatsächlich am Werke gewosen waren, 


2) Etva um die gleiche Zeit wurden auf einem Fuggerschen Schlos- 
so alte Gobelins zerschnitten und als Putzlumpen verwendet, 
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die den Verkauf auch gegen die klare Stellungnahme Herbergers 
einfädelten und dem Magistrat mundgerecht machten, darüber ge» 
ben die Akten keinen Aufschluss. Sie lassen sich nur aus dem 
weiteren Verlaufe vermuten. Es wurden vorerst die Teppiche ge- 
schätzt, und zwar von dem Augsburger Antiquar Munk, dem Augs- 
burger Restaurator Deschler und dem Augsburger Sammler Magnus 
Joseph Soyter. Diese Schätzungen schwankten in ihrer Höhe; die 
höchste Schätzungssumme betrug 10357 fl. 

Nunmehr trat ein auswärtiger Bieter auf den Plan, der 
Juwelier und Antiquar S.Goldschmied aus Frankfurt am Main. Sein 
Gebot für die Teppiche überstieg die Schätzungssumme der drei 
Augsburger Schätzer erheblich; er zögerte nicht, dem Augsburger 
Magistrat ein festes Kaufgebot von 3000 fl vorzulegen. Wie Gold- 
schmied von dem geplanten Verkauf erfuhr und sich in denselben 
einschalten konnte, ob er etwa der Anreger des Verkaufs war, 
dies alles ist nicht mehr feststellbar. Sicher ist nur, dass 
er von dem Augsburger Sammler Soyter abgehängt wurde. Soyter - 
der frühere Schätzer - der als Augsburger offenbar über die 
Vorgänge genau unterrichtet wurde und sie aus der Nähe cher be- 
einflussen konnte als der auswärtige Bieter, entschloss sich 
nunmehr, selbst als Bieter aufzutreten und Goldschmied um eine 
bescheidene Summe zu überbieten. Er erhielt den Zuschlag des 
Magistrats (unter Bürgermeister Fischer) am 30.März 1867 um den 
Kaufpreis von 3300 fl. 

Merkwürdigerweise sind nun diese Gobelins des Augsburger 
Rathauses nicht in der Nachlaßsammlung Soyters enthalten, die 
nach dessen Ableben (am 25.1.1884) in Form einer Auktion aufge- 
löst wurde. Soyter scheint also die Gobelins bei Lebzeiten wie- 
. der abgegeben zu haben. Die Vermutung liegt wohl nahe, dass 

Goldschmied an den ihm als Sammler wohlbekannten Soyter mit 
einem neuen Gebot herangetreten ist und von ihm doch noch, ganz 
oder teilweise, die Gobelins erwarb. Für die Gegenwart ist dies 
nicht mehr wichtig, Denn es besteht wenig Aussicht, diese Gobe- 
lins jemals wieder eruieren zu können, nachdem Abbildungen 

von ihnen nicht existieren und die Beschreibungen.des Inventars 
zur Identifizierung völlig unzureichend sind, Die genannten 
Motive kehren bei Gobelins so häufig wieder, dass eine Ermitt- 
lung darnach unmöglich scheint. Es lässt sich aus dem Verzeich- 
nis lediglich entnehmen, dass die Gobelins 13 und 14 vermutlich 
die ältesten (gothische?) Stücke waren, die Serie 1-8 dagegen 
wohl französische Arbeiten des 17,Jahrhunderts.- Verschieden wie 
Alter, Art und Format der Gobelins war mutmasslich auch deren 
Herkunft, Die Serie 1-8 könnte anlässlich der Krönung Kaiser ) 
“Leopold I. in Augsburg im Jahre 1690 Verwendung gefunden haben 
und vielleicht auch aus diesem Anlasse erworben worden sein. 
Andere Stücke stammen vielleicht aus Stiftungen oder bilden ge- 
legentliche Erwerbungen. Dass der Blumenteppich mit Wappen 


mu nu — 


3) Mutmassung des Herrn Direktor Dr,Lieb, Augsburg ,Maximilian- 
museum. 2 
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(welchen ?), der einzige seiner Art (Nr.17), etwa identisch 
wäre mit dem Wappenteppich Herwarth/Bimmel in Berliner Privat- 
besitz, ist seines anderen Formates wegen kaum möglich.. 

Ein relativ kleiner Vorgang ist dieser Gobelinverkauf 
doch wesentlich für die geistige Haltung Augsburgs überhaupt, 
in einer Zeit, in der weder Notlage noch andere zwingende Grün- 
de die Stadt zu einem Verkaufe drängten: dafür, nach Herberger, 
"mie Augsburg derartige Gegenstände alle verloren hat, während 
man sie anderswo aufbewahrt und sammelt" - dafür, wie die Kul-- 
turgüter und das tGesicht" einer Stadt verloren gehen, wenn 
der merkantilistischen Tüchtigkeit keine entsprechende geistige 


Haltung ergänzend zur Seite steht. 


AH, 
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adt- 
t n des 
7 di 

Das Hausarchiv derer von Stetten besitzt auch eine Auf- 
stellung des Nachlasses des verdienten Stadtpflegers Paul von 
Stetten des Aelteren, der unter dessen beiden einzigen überle- 
benden Söhnen, Paul von Stetten dem Jüngeren (1731-1808) und 
Albrecht von Stetten (1736-1817; Begründer der Albrechtini- 
schen Linie) aufgeteilt wurde, 

Ich habe aus diesen Akten den Nachlass an Gemälden und 
Kunstwerken "Abteilung XVI." ausgezogen und bringe dieses In- 
ventar im Folgenden, da doch das eine oder andere Stück unser 
Interesse verdient. Nur bei wenigen Stücken ist mir der heuti- 
ge Besitzer bekannt, den ich in Fussnoten angebe. Grossenteils 
dürften die Angaben auch kaum ausreichen um eine sichere Iden- 
tifizierung zu gewährleisten, soweit sich nicht etwa der wei- 
tere Erbgang der Stücke nachweisen lässt: 


Abteilung ZVI. 


Nr, Verdere Stube: Sehätzung: Erbe; 
1-5 5 Familienposträts 
6/7 2 Märkte 10 fl. P.v.St. 
8/9 2 Scharmützel 4 31, P,v,St. 
10/11 2 Landschaften EL, P,v,St. 
12 1 Pferd 1 2, 
415 ı Paradies 
14/16 3 Vögel von Weidner - f1,36 kr. 
17/18 2 Landschaften 1 2 
Schlafzimner: 
19 Taufe Christi ; i 21. 
Blaues Zimmer: 
20 Ein Porträt von Graff 
. Gelbes Zimmer: 
21/22 2 Landschaften mit Pferden 0 27, P.v,St, 
23 1 Apolla und Midas 
24/25 2 Landschaften (von Bemmel) 16 1. P,v.st, 
26/29 4 Landschaften von Baumgartner 6 fl, P,v.ät. 
30/33 4 Köpfe von Reformatoren, 
gezeichnet von Würz 9 21.36 kr, A.v,St, 


34/35 2 Landschaften, gezeichnet 
von Thoman von Hagelstein 4 fl. P.v.St. 
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36/37 2 possierte Porträts (in 
Wachs) von Bückle 1 


Grünes Zinmerj;z3 


38/41 Vier Tageszeiten nach Isaac 
Fisches,kopiert von J.Heiß 2) 

42/45 Vier (5?) Feldstücke mit 
Pferden von Riedinger 29 21,20 kr. Pır.st, 

46/49 Vier Vögel, von Dietz 86 £1, P.v.St. 

50/51 Zwei Porträts von Zierl 

52/53 Zwei Porträts von Kilian 


40 Pl, P,v,St, 


54 Ein Porträt von Gustav Amling 
55 Ein kleines Porträt,gemalt 2 fl. P,v.St, 
56/63 Acht Kohlezeichnungen (von 
Jonas Umbach) 2 #1, A,v.3t, 
64/103. Vierzig Landschaftszeichnungen 
4104 Ein Frauenzimmerkopf von Wierner 2 fl.24 kr. P.v.St. 
105 Ein Elfenbeinstück 2 21.24 kr, P,v,St, 
Vordere Tenne: 
106 Ein Hase 5 fl, P,v.St. 
107 Porträt König Josephs 
108 Ein unbekanntes Parträt 


Hintere Tenne: 


109 Ein Stammbaum 
4110/43 Vier Seestücke 


Bücherkammer: 


114 Prospekt von Augsburg 
115 Porträt des Churfürsten Friedrich von 
Sachsen,von Lukas Kranach 


Grosses Gangzimmer: 


116/17 Zwei Stück Eelagnzungnn von 


Gg.Ph.Rugendas 100 fl: P,v.St, 
118 Barmherziger Sameritan von Loth 100 fl. A.v.St, 
119 Hiob von Loth 60 fl. P,v.St, 
120 Diana und Akteon, von 

J.H. Schönfeld 7 fl, 20 kr. P,v,St. 


1) Vielleicht die beiden Wachsbossierungen Bückles von Paul von 
Stetten d,Aelt.und seiner Gattin Cordula von Rad,die ich aus 
Stetten'schem Besitz für das Maximilianmuseum, Augsburg erwarb 
(nach diesen 2 Schabblätter von Haid) 

2) Solche Copien (nach Gemälden des Isaac Fisches,teilweise in 
der evang.Kirche St.Ulrich in Augsburg) befinden sich bei 
Baron Lupin,Schloss Illerfeld;vielleicht mit obigen identisch, 

3) Heute im Schlcss Aystetten bei Augsburg. 
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121 Schlachtenstück von Bourgignon 56 fl. Av.St, 
122 Abrahams Zug von Bassano so fl. A.v.St. 
123/24 Zwei Porträts in Crayon, 

von Kosalba 
125/28 Vier gezeichnete Landschaften 


Kleines Gangzimmer: 


129 Landschaft von Breughel , 100 fl, A.v.St, 
130 Blumenkranz 4 fl.48 kr, A,v.,St. 
131 Christus als Kinderfreund, 
von Kranach 4) er Kr, 
132 Gezeichneter Grundriss ‚ 
von Augsburg _ verkauft 5) 
* 


Wie wir sehen, war der künstlerische Nachlass des Paul von 
Stetten des Aelt. keineswegs sehr bedeutend; insbesonders ver- 
missen wir bedeutendere Arbeiten seiner Augsburger Zeitgenos- 
sen (z.B.Holzer, Bergmüller, Götz, Günther ete.) bis auf wenige 
Ausnahmen (Riedinger, Rugendas, Baumgartner, Weidner); aller-- 
dings ist zu berücksichtigen, dass sein Sohn Paul von Stetten 
der Jüngere dem künstlerischen Leben Augsburgs näher stand,als 
sein Vater. Ueber seinen Nachlass ist leider eine ähnliche Auf-- 
stellung nicht vorhanden, 


AH. 


4) Offenbar identisch mit dem später im Maximilianmuseum, Augs- 
burg befindlichen Gemälde (Kranachschule). 

5) Künstlerverzeichnis des Nachlasses: Amling Gust.54 - Bassa- 
no 122 - Baumgartner 26/29 - Bemmel 24/25 - Bourgignon 121 - 
Breughel 129 - Bückle 36/37 - Dietz 46/49 - Fisches,nach 
38/41 - Graf? 20 - J.Heiß 38/41 - Kilian 52/53 - Kranach 115, 
131 - Loth 118/19 - Riedinger J.E.42/45 - Rosalba 123/24 - 
Rugendas G.Ph.116/17 - Schönfeld J.H.120 - Thoman von Hagel-- 
stein 34/35 - Umbach Jonas 56/63 - Weidner J.14/16 - Werner 
J,104 - Würz 30/33 - Zierl 50/51. 
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Die Epiphanie d 
Leonhard Beck in ku 


In der staatlichen Filialgalerie zu Augsburg befindet 
sich eine Anbetung der Hl.drei Könige mit den Wappen Stetten- 
Baumgartner 1); Alfr.H.Schmid und nach ihm Dornhöffer und Buch- 
ner schrieben dieses Gemälde dem Augsburger Maler Leonhard Beok 
zu, 
Laut den Hochzeitsbüchern der Augsburger Bürgerstube be- 
ziehen sich die beiden Allianzwappen auf Michael von Stetten 
und seine Gattin Kunigunde Baumgartner 2), was bekannt war,Auf 
Grund einer Federzeichnung des 18.Jahrhunderts im "Neuen Ehren- 
buche" des Geschlechts derer von Stetten.) konnte ich nun im 
Verein mit überlieferten schriftlichen Nachrichten eindeutig 
feststellen, dass dieses Gemälde - das angeblich aus der Katha-- 
rinenkirche in Augsburg stammen sollte - aus der Stetten'schen 
Familienkapelle in der Dominikanerkirche in Augsburg herrührt, 
wo es als Altarbild verwendet war. Die Fehlangabe, dass das 
Gemälde aus der Katharinenkirche zu Augsburg stamme, konnte 
auf Grund von Sammelinventaren durch den Umstand entstehen, 
dass bei der Ausplünderung der Augsburger (und Schwäbischen) 
Kunstschätze durch Bayern zu Zeiten der Saecularisation die 
Katharinenkirche als Sammellager diente und niemand sich'"der 
Mühe unterzog, die Herkunft der eingelieferten Kunstschätze. 
festzuhalten. 

Zum Eingange seien einige kurze Angaben über diese Stet- 
tenkapelle in der Dominikanerkirche angebracht. Sie war, vom 
Altar her gezählt, die dritte, vordere Kapelle (von 8 Kapellen) 
des linken Seitenschiffs; im Jahre 1731 wurde mit Genehmigung 
der Familie von Stetten die Wand zu der vorderen 2,Kapelle - 
der ehemaligen Rehlingenkapelle - durchgebrochen, um dem neuen, 
grossen Dominikusaltar der Rehlingenkapelle, von J.G.Bergmil- 
ler gemalt, einen grösseren Betrachterraum aufzuschliessen, 

Die Kapelle wurde von’den beiden Brüdern Hans und Michael 
von Stetten gestiftet und war ihnen und ihren Nachkommen eigen, 
Das Geschlecht blieb im Besitze der Kapelle auch nach seinem 
Anschluss an die evangelische Confession, da im Gegensatze zu 
vielen ähnlichen Stiftungen ein ganz eindeutiger Rechtsstand 
zu Gunsten der Stetten vorlag #). Trotz gelegentlicher 


 —— 


, Inv.Nr.2102.(Kat.Nr.52).- Del auf Holz; Gr,1800/1400 mm. 

2) Haemmerle, Die Hochzeitsbücher der Augsburger Bürger-und 
Kaufleutestube Nr.i14. 

ö) Haemmerle, Das Hausarchiv derer von Stetten Nr,405. 

4) Haemmerle, Das Hausarchiv derer von Stetten Nr.139: Beglau- 

bigte Abschrift vom 18.XII.1577,ausgestellt von dem Augsbur- 

ger Notar Leonhard Wegmann, nach einer Urkunde vom Jahre 

1509; Der, Convent der Dominikaner in Augsburg bestätigt 
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Störungsversuche erhielt sich diese Lage bis zur Sascularisa- 
tion, wie ein umfangreicher vielartiger Schriftwechsel zwischen 
dem Dominikanerkloster und dem Stettenschen Geschlecht während 
zweier Jahrhunderte eindeutig ausweist 9). 

Durch die Saecularisation, die sich über alle hergebrach- 
ten und wohlfundierten Besitzrechte hinwegsetzte, wurde die 
Dominikanerkirche in Augsburg besonders in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Sie wurde ihrer sämtlichen reichen Kunstschätze beraubt, 
Auf diesem nicht ungewöhnlichen Wege gelangte Becks Epiphanie 
neben bedeutenden anderen Kunstwerken in den Besitz des bayri- 
schen Staates. 

Dr,Ernst Buchner, der Generaldirektor der bayrischen 
Staatsgemäldesammlungen, München, hat in seiner Abhandlung 
"Leonhard Beck als Maler und Zeichner" 6) das Gemälde eingehend 
beschrieben und an Hand zahlreicher Detailabbildungen dasselbe 
in porträtistischer Hinsicht untersucht. Buchner schreibt unter 
anderem; Die "konterfettischen" Gesichter beanspruchen zum Teil 
tieferes Interesse, weil sich unter ihnen, wie sich unschwer 
überprüfen lässt, Bildnisse von Augsburger Malern befinden, 
darunter aller Wahrscheinlichkeit nach auch das Selbstkonter- 
fei Becks. h 

Um den Untersuchungen Buchners leichter folgen zu können, 
ist es zweckmässig, die einzelnen in Frage kommenden Köpfe der 
Hl.drei Könige und ihres Gefolges - mit Ausnahme der beiden 
Mohren links - zu numerieren: die hintere stehende Reihe mit 
1 bis 4, die vordere Reihe mit 5 bis 7 (alle von links her), 
den knisenden alten König mit 8, Buchner kommt nun zu dem 


Forts.v,Anm.4) Michael von Stetten, weil er dem Predigerkloster 


und Gotteshaus sehr viel Gutes getan, darin sein und seiner 
Mutter Begräbnis erwählet, sie mit zwei Stühlen und St. 
Vinzenz Altar gezieret, und einen grünen samt-- 
nen Ornat mit aller Zugehörung dahin gestiftet hat, zur Dank- 
barkeit solche Stühle, Begräbnisaltar und Kruzifix dergestalt 
von Prior und Convent daselbst bekommen, dass selbige ihm und 
seinen Nachkommen nimmermehr entzogen werden, ' 

5) Haemmerle, Das Hausarchiv derer von Stetten Nr.1357,138,140, 
141,182a/15,218,405.- Das Gruftrecht wurde nur in selteneren 
Fällen ausgeübt; angeblich war ein Sohn des Stadtpflegers 
Paul von Stetten, David, gestorben 1695, 17 Jahre alt, der 
letzte, der in der Stettenkapelle beigesetzt murde.- Gewiss 
hätte übrigens gerade der Dominikanerorden seine Ansprüche 
an die Kapellen und Grabstätten evangelischer Geschlechter 
rücksichtslos verfolgt - wie es auch andere Kirchen, z.B. 
St.Moritz und St.Georg unternahmen - wenn nicht das Besitz- 
recht der Stetten 'unbestreitbar gewesen wäre. 

6) Buchner, Beiträge zur Geschichte der deutschen Kunst II.Bd. 
1928 p 388/94, 5 
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Schlusse, dass in der kirteren Reihe die beiden Männer reohts 
aussen (3 und 4) Hans Holbein der Aeltere und sein jüngerer 
Bruder Sigmund Holbein wären, den Mann daneben, en face, (Nr.2) 
deutet er als Selbstporträt Leonhard Becks, den Mann links 
aussen (Nr.1) als das Bildnis eines unbekannten Malers, viel- 
leicht Jörg Breu; bei den übrigen Personen räumt Buchner ein, 
dass sie Persönlichkeiten des Stetten'schen Geschlechts dar- 
stellen könnten, Ergänzt werden diese Ausführungen Ernst Buch- 
ners durch die Feststellung Herrn Hauptkonservators Dr.Karl 
Feuchtmayr, dass der stehende König mit Pokal ein Bildnis des 
Hans Burgkmair d.Aelt. sein dürfte 2), 

Den Deutungen Buchners und Feuchtmayrs vermag ich mich 
nicht in vollem Umfange anzuschliessen, obwohl es mir bisher 
nicht gelungen ist, den eindeutigen Beweis für eine andere 
Lösung zu führen. Es ist unter diesen Umständen gewiss eine 
undankbare Aufgabe, eine andere Theorie zu vertreten, zumal 
die beiden Genannten zweifellos über die grössere Vertrautheit 
mit diesem ihrem Spezialgebiet verfügen. Die Bedenken, die ich 
gegen diese Anhäufung von Künstlerbildnissen auf der Epiphanie 
hege, gründen sich vorerst auf Erwägungen psychologischer Na- 
tur; auf die Geisteshältung von Maler und Auftraggeber, 

Greifen wir letzteren zuerst heraus: ein vermögender 
Augsburger Patrizier erteilt den Auftrag zu einem Altar&emälde 
einer von ihm gestifteten Kapelle; die Darstellung soll die 
Anbetung der heiligen Drei Könige zeigen; neben der frommen 
Stiftung soll das Bild auch dem Andenken und Ruhme des Stiftexs 
und seines Geschlechts dienen; dem Brauchtum der Zeit entspre- 
chend war es üblich bei solchen Gelegenheiten den Stifter - 
oftmals auch seine Familie - auf dem Gemälde in irgend welcher 
Form porträtistisch zu verewigen 8), Es ist dies eine ganz er- 
klärliche, auf die menschliche Eigenliebe gegründete Erschei- 
nung: Mit dem Lobe des Herrn verbindet sich diskret das Lob 


?) Von Hans Burgkmair (geboren 1473) kennen wir als Vergleichs- 
material eine grössere Anzahl von Bildnissen: Am Prager Otti- 
lienflügel von Hans Holbein (um 1510)- ein Selbstbildnis von 
1517 (Zeichnung,in Hamburg) - eine Zeichnung von A,Dürer, 
von 1518 (1.396) - eine Medaille von Hans Schwarz, von 1518/ 
49 - das letzte Bildnis Burgkmairs und seiner Frau von 1529, 
gemalt von Furtennagel (in Wien;es galt früher als Selbst-- 
bildnis), 

8)Einen Parallelfall dieser Art bietet die etwa 15 Jahre älte- 
re Epiphanie des Ulrich Apt für die Augsburger Familie Weiß, 
aus der Hl,Kreuzkirche zu Augsburg (heute im Louvre zu Paris); 
die dargestellten Persönlichkeiten sind grossenteils als 
Stifter und Angehörige des Geschlechts Weiß gesichert, Ein 
Gleiches gilt übrigens wohl auch für dieselben Darstellungen 
des Jörg Breu in Lille und des Meisters der Landsberger Ge- 
burt Christi von etwa 1465 im Maximilianmuseum Augsburg, wenn 
auch die Dargestellten vorerst nicht bekannt sind. 
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des Ich,- Allerdings, und dies sei völlig eingeräumt, wieder- 
holt sich ein gleiches bei dem Maler: der Meister, mit seinen 
Werk zufrieden, liebte es, sein eigenes Conterfait auf demsel- 
ben anzubringen - vielleicht auch noch das eines Gesellen oder 
eines anderen Mannes, der an dem Werke selbst (z,B.am Altar als 
Bildhauer) massgeblich tätig war, oder in irgendwelcher Bezie- 
hung dazu stand (2.B.als Architekt der Kirche). 

Prinzipiell zu unterscheiden von dieser Gruppe von Bil- 
dern sind solche vielfiguriger Komposition, auf denen der Ma- 
ler markante Köpfe von Zeitgenossen einfach um ihrer selbst 
willen anbrachte - gewissermassen als Modelle - ohne jeden Zu- 
sammenhang und ohne jede innere Beziehung zum Bilde, Dieser 
Gruppe kann man aber wohl Becks Epiphanie mit ihrem kleinen 
Kreis dargestellter Personen nicht zureohnen, wenn auch die 
Grenzen der beiden Bildgattungen in der Praxis nicht so klar 
liegen, wie ich dies hier zur Unterscheidung darlege. 

Versuchsweise möchte ich der Deutung der auf der Epipha- 
nie dargestellten Personen einmal von einer anderen, biogra- 
phischen Seite zu Leibe rücken. Ich möchte dabei die Aufteilung 
Buchners in eine vordere und hintere Reihe aufgeben, und die 
Personen in zwei Gruppen aufteilen: Bildnis 1,2,5 und 6 schei- 
nen mir eine zusammengehörige Gruppe zu bilden, gegen welche 
Bildnis 3,4 und 7 in Haltung und Bedeutung sichtlich zurück- 
treten, Die erstere Gruppe nun lässt sich unschwer auf Grund 
des Stetten'schen Stammbaumes-mit Angehörigen des Stetten'sohen 
Geschlechts versuchsweise 'identifizieren, und zwar mit den vier 
lebenden Söhnen des Stiftas Michael von Stetten und seiner Gat- 
tin Kunigunde Baumgartner 9). 

Ein kurzer Stammbaum mag darüber Aufschluss geben: 


Michael Stetten vermählt I.mit Elisabeth II,mit Kunigunde 


* nach 1453 in 1478 Scheitlin 1484 Baumgartner 
Augsburg * um 1454 + 10.X11.1551 
+ 12.11.1525 + 1480, 
in Augsburg kinderlos 


aus II. Ehe : 
Georg von Stetten Lukas Stetten Marx Stetten Christoph von 


* 25.(14.?) XI. * 25.1.1493 * 1502 ’ Stetten 
1489 + 29.IV.1545 + 30.XII.1524 * 20,V.(III.?) 
+ 10,XII.1562, vermählt am in Indien 1506 


‘ 9) Unterstützt wird diese Annahme durch die Familientradition; 
in dem "Ehrenbuche des Stettenschen Geschlechts" von Paul 
von Stetten lesen wir:" Das Altarblatt in dieser Kapelle, 
welches ein Kunststück von einem Gemälde ist, stellet die 
Verehrung Christi von den drei Königen vor,und sollen unter 
solchen die Porträte der drey Söhne des Stiftes Georgs 
Lauxens und Christophs angebracht seyn", 
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vermählt 29.1. 18.X11.1525 + 22.VII.(12, 


1516 mit Susanne mit Veronika vII.?) 1556 
Fugger (* 1494 Gassner 10 vermählt 1532 
+ 1548) Tochter Tochter des mit Magdalena 
des Ulrich F.; Lukas Gassner, Rehlinger 

er erwarb 1524 Witwe des Ul- (+ 1547), 1549 
Schloß Bocksberg rich Fugger d.J. mit Anna Höch- 


stetter (+ 1593) 


Ausser diesen vier Söhnen hatte Michael von Stetten aus dieser 
Ehe sechs Söhne und drei Töchter, die als Kinder starben, sowie 
drei Töchter, die sich vermählten, nämlich: 


Appolonia Regina Sabina 

* 1498 * 1499 * 1503 

+ 1566 + 1582 + 1564 
vernählt am vermählt am vermählt 
8.V.. 1516 5.III, 1517 1526 

mit Hans Rehm mit Peter Honold mit Hans Hörnlin 
( + 1548 ) ( + 1537 ) ( + 1571 ) 


Gehen wir nun von der Annahme aus, dass der knieende alte 
König den Stifter des Altars, Michael von Stetten, zeigt, so 
ergibt sich, dass ihrem Alter entsprechend darstellten: den 
König mit dem Pokale (Nr.6) der älteste Sohn Georg von Stetten - 
daneben links (Nr.5) dessen jüngster Bruder Christoph von Stet- 
ten - hinter ihnen links aussen (Nr.1) Lukas von Stetten, dane- 
ben rechts (Nr.2) Marx von Stetten, 

Um diese Aufteilung zu begründen müssen wir uns mit der 
Datierung der Epiphanie eingehender befassen. Buchner setzt die 
Entstehung um das Jahr 1515 an und befindet sich damit - unbe- 
wusst - in UVebereinstimmung mit der bei Wiedemann angegebenen 
Bauzeit der Stettenkapelle 11). Trotzdem dürfte diese Datierung 


10) Ihr Porträt, in Silberstiftzeichnung des Hans Holbein d. 
Aelt.,als des "Ulrich Fuggers des Jüngeren Hausfrau" befindet 
sich im Staatl.Kupferstichkabinett,Berlin. (Glaser Nr.143); 
Veronika Gassner hatte sich 1516 mit Ulrich Fugger d.Jüngeren 
vermählt,der 1525 starb. 

11) Diese Angabe Wiedemanns in seiner Schrift "Die Domirikaner- 
kirche in Augsburg" ist indes irrig; sie steht im Widerspruche 
zu dem in Anmerkung 4 zitierten Revers des Dominikanerklosters 
vom Jahre 1509,nach dem die Kapelle damals schon vollendet war, 
Allerdings gilt dies nicht für die Epiphanie; die Urkunde 
spricht von einem St.,Vinzentiusaltar;es 
scheint demnach so, als ob dieser vielleicht einfachere Altar 
erst später ersetzt worden wäre durch das Altarblatt mit der 
Anbetung der Könige - Wiedemann kannte übrigens bezüglich der 
Epiphanie nur die Angaben der Vielz - Ruef'schen Chronik: Das 
Altarbild gab die Huldigung der drei Könige wieder, "von sehr 
guter Hand gemalt,uralt und glaublich schon bey dem Kirchen- 
bau in die Kapelle verehrt". ° j 
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um einige Jahre zu früh angenommen sein. Die Entstehung des 
Gemäldes fällt zeitlich wohl nach der Vermählung des ältesten 
Sohnes Georg von Stetten mit Susanna Fugger (1516), was dessen 
Herausstellung vor den übrigen am ehesten zu rechtfertigen 
scheint. Die sicherste Quelle der Datierung bildet das Alter 
des jüngsten Stetten, des Knaben Christoph, geboren 1506, Wir 
gehen wohl kaum fehl, wenn wir sein Alter auf etwa 14 Jahre 
ansetzen, Die Datierung der Epiphanie wird durch diese Erwä- 
gungen mit grosser Wahrscheinlichkeit um das Jahr 1520/21 
festgelegt 12). Das Alter der Söhne des Michael war damals 
etwa: Georg 31 Jahre - Lukas 28 Jahre - Marx 19 Jahre - Chri- 
stoph 14 Jahre. Es ist gewiss ein merkwürdiges Zusamnentreffen, 
dass die beschriebene Gruppe der vier Personen mit dieser zeit-- 
lichen Staffelung im Grossen übereinzustimmen scheint, wenn 
sich 5 das Alter des Einzelnen nicht mit Sicherheit schätzen 
lässt 13). 

Schwieriger gestaltet sich die Frage nach der Deutung 
der restlichen drei Personen des Bildes (Nr.3,4 und 7). Die 
Datierung der Epiphanie eröffnet zwei verschiedene Möglichkei-- 
ten. Sehen wir von Buchners porträtistischer Deutung ab, so 
wäre es am begründetsten,in den beiden jüngeren Männern (4 und 
7) die beiden Schwiegersöhne des Michael von Stetten zu sehen, 
Hans Rehm und Peter Honold, in dem alten Manne aber etwa den 
Bruder des Stifters, den kaiserlichen Schatzmeister Hans von 
Stetten, der ziemlich verarmt um 1526/27 in Memuingen starb; 
letzteres würde auch dadurch beglaubigt, dass Hans von Stetten, 


12) Am 26.VII.1524 erwarb Georg von Stetten von Ursula Riethe- 
xin, geborenen von Stain das Schloss und die Herrschaft Bocks- 
berg are Dt Hausarchiv derer von Stetten Nr.182a/20). 
Dieses heute zerstörte Schloss Bocksberg lag auf einem kegel- 
förmigen Berge mit höher gelegenem Burgstall und tiefer gele- 
genem Herrenhause, ähnlich dem Schlosse auf der Epiphanie im 
Hintergrunde des Torbogens, Es wäre nun verlockend, in dieser 
Baulichkeit eine, wenn auch nicht streng realistische Darstel- 
lung des Schlosses Bocksberg zu sehen, Es ist aber nicht an- 

ängig, die Entstehung des Bildes nach 1524 anzusetzen. 

15) Bezüglich des Kopfes Nr.2, des angeblichen Selbstporträts 
des Leonhard Beck, ist im Gegensatze dazu zu bemerken, dass 
es kaum das Antlitz eines Mannes von etwa 40 Jahren - Beck 
wurde um 1480 geboren - sein dürfte. Die etwas unreifen, 
verschwommenen Züge sind wohl eher eine Folge der Jugend des 
Dargestellten, als eine gewisse künstlerische Unsicherheit, 
die wir bei Selbstbildnissen ja oft antreffen,. Es soll ande- 
rerseits keineswegs bestritten werden, dass Haltung und Aus- 
druck den Gedanken an ein Selbstbildnis in mancher Hinsicht 
zu stützen scheinen; wie sehr aber solche Erwägungen täu- 

. schen können, ersehen wir aus dem von Furtennagel gemalten 
"Selbstbildnis" Burgkmairs. 
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nachgewiesener Massen Mitstifter und Mitbesitzer der Stetten-- 
kapelle war. Die enge Verbundenheit dieser Personengruppe mit 
der Erstbeschriebenen - nur durch eine gewisse Distanzierung 
in Haltung und Licht unterschieden - würde diese Lösung in 
erster Linie nahelegen 14), 

Können wir uns aber über die von Buchner festgestellte, 
unbestreitbare Tatsache einer weitgehenden Aehnlichkeit mit 
gesicherten Bildnissen des Hans Holbein des Aelteren und seines 
Bruders Sigmund Holbein einfach hinwegsetzen ? Gewiss ist es im 
Allgemeinen angebracht, solchen Aehnlichkeiten mit Vorsicht zu 
begegnen. Einerseits schufen Haartracht, Bart, Mode und Zeitge- 
schmack oft eine Typisierung, welche die persönliche Indfviduali- 
tät übertönt und sichere Unterscheidungen verhindert. Aus der 
Gruppe der Renaissancemedaillen liessen sich solche Fälle in 
zahlreichen Beispielen anführen. Andererseits unterscheiden 
sich personengleiche Porträts von Hand verschiedener Künstler 
oft recht wesentlich, so dass auch dieser Umstand zu Bedenken 
Anlass gibt, In diesem besonderen Falle aber sprechen zwei 
Gründe für Buchners Deutung: die vertrauenswürdige Vergleichs- 
quelle selbst und das Zusammentreffen von zwei Fällen an einem 
Objekt. 
Bei seiner Deutung kann Buchner sich in der Tat auf be-- 
währt sichere Vorbilder stützen: Bezüglich des alten Hans Hol-- 
bein auf dessen Selbstbildnis in Silberstiftzeichnung in Schloss 
Chantilly 15), beziehungsweise auf das nach dieser Zeichnun 
durchgeführte Selbstbildnis auf einem der inneren Flügel 16) 
des Sebastiansaltars in der alten Pinakothek zu München - 
bezüglich des Sigmund Holbein auf eine Silberstiftzeichnung 
des Hans Holbein d,Aelteren 17) im Staatlichen Kupferstich- 
kabinett, Berlin, 

Unter diesen Umständen müssen wir gewiss in Erwägung 
ziehen, ob nicht doch diese beiden Köpfe die Brüder Holbein 
darstellen, womit natürlich auch bezüglich des dritten Kopfes 
(lir.7) die erstgenannte Theorie - die Aufteilung unter die 
Sohwiegersöhne und den Bruder des Michael von Stetten - hinfäl- 
lig würde. 

Gewiss treffen wir nun ja keineswegs selten den Brauch 
en - wie schon an früherer Stelle erwähnt - dass Maler sich 
selbst,eventuell zusammen mit anderen Wierkgenossen,darstellten, 
Ist es aber wahrscheinlich, dass Leonhard Beck - obwohl er 1501 
Geselle des Hans Holbein des Aelteren und litgeselle des Sigmund 


14) Die 3 Männer unter die 3 Schwiegersöhne des Michael von ' 
Stetten aufzuteilen,geht nicht an,da Hans Hörnlin erst 1526 
die Tochter Sabina von Stetten freite,nach dem Tode des Va- 
ters Michael (+ 1525) und des Bruders Marx von Stetten (+1524), 

15) Nach halb links; abgebildet bei Glaser, 

” Zu Füssen der Hl.Elisabeth. 

17) Im Profil nach rechts; Glaser Nr,151. 
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Holbein gewesen war - auf diesem Gemälde an immerhin exponier- 
ter Stelle "nur zum Füllen des Raumes! die Bildnisse der beiden 
Maler angebracht habe. Diese Frage stellen, heisst wohl sie ver-- 
neinen. e 

Greifen wir zum Vergleiche auf die uns bekannten biogra- 
phischen Tatsachen der beiden Holbein zurück. Hans Holbein der 
Aeltere (geboren um 1460/70) verliess im Jahre 1517 Augsburg - 
vermutlich also vor der Entstehung der Epiphanie - nicht zuletzt 
aus Gründen wirtschaftlicher Natur, da seine materielle Lage 
zerrüttet war, Er wandte sich nach Isenheim, wo er im Jahre 
1524 starb. Sein Bruder Sigmund strengte damals gegen ihn einen 
Prozess an, teils um eine Geldschuld einzutreiben, in der Haupt-- 
sache aber offenbar um seiner Verpflichtung ledig zu werden, 
Hans Holbein nach Isenheim zu begleiten. Dieser brüderliche 
Zwist dürfte indes kaum von längerer Dauer gewesen sein; jeden- 
falls setzte Sigmund Holbein letztwillig seinen Neffen Hans 
Holbein den Jüngeren zum Erben ein, als er im Herbst 1540 in 
Bern - wohin er ausgewandert war - das Zeitliche segnete.\Warum 
nun sollte Leonhard Beck die Bildnisse der beiden Maler, die 
damals - soweit wir es ermessen können - ihren Viohnsitz nicht 
mehr in Augsburg hatten, auf diesem Gemälde verewigt haben? 
Hiefür fehlt eine hinreichende Erklärung. Wenn wir die Elemente 
dieser Fragestellung untersuchen - und dabei festhalten, dass 
die fraglichen Bildnisse Hans und Sigmund Holbein darstellen - 
so ergibt sich, dass in diesem Falle eine der Voraussetzungen 
irrig sein dürfte: Die Zuschreibung des Gemäldes an Leonhard 
Beck, die erstmalig Schmid versuchte und Ernst Buchner übernahm, 

Es mag nun zwar gewagt erscheinen, eine Zuschreibung ab-- 
zuweisen ohne sichere und zwingende Unterlagen für eine andere 
Deutung. In diesem Falle besonders, da sich die Zuschreibung an 
Beck auf zwei so erfahrene Experten stützen kann. Trotzdem möch- 
te ich in diesem Falle diese Zuweisung zur Debatte stellen. 

Ausgehend von der Frage, wer in erster Linie ein Interesse 
daran hätte haben können, Hans Holbein und Sigmund Holbein auf 
der Epiphanie darzustellen, kommen wir zweifellos zuerst zu dem 
Schlusse: Der Künstler selbst, oder doch eine ihm besonders 
nahestehende Persönlichkeit. In diesem Falle dürfte wohl auch 
die Stifterfamilie nichts dagegen eingewendet haben, wenn der 
Maler sich selbst oder andere an dem Werk beteiligte Personen 
auf dem Gemälde darstellte. Die Deutung der Personen wäre dann? 
Hans Holbein der Aeltere (Nr.3), Sigmund Holbein (Nr,4), eine 
weitere unbekannte Persönlichkeit (vielleicht der Architekt der 
Kapelle oder ein Bildhauer), 

Die Frage nach dem Maler ist damit noch keineswegs ge- 
löst. Hans Holbein der Aeltere scheidet natürlich aus; imuer-. 
hin könnte er in irgendwelcher Weise daran beteiligt gewesen 
sein, z.B. an der Erstellung des Risses. Sigmund Holbein ist 
als Künstler noch keineswegs so eindeutig festgelegt, dass man 
ihm ohne Weiteres dieses Werk zuschreiben könnte. Die ihm 
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bisher zugewiesenen Arbeiten lassen es sogar eher als unwahr- 
scheinlich erscheinen; wobei aber die Frage noch offen bleibt, 
wie weit unsere heutige Vorstellung von Sigmund Holbein das 
Richtige trifft; der Umstand, dass Sigmund Holbein seinen stän- 
digen Wohnsitz zur Zeit der Entstehung des Bildes nicht mehr in 
Augsburg hatte, bildet dagegen kein wesentliches Hindernis, da 
dies einen vorübergehenden Aufenthalt in seiner Vaterstadt nicht 
ausschliesst. 

Zum Holbein-Kreis besteht aber eine weitere verblüffende 
Beziehung in anderer Richtung: zu einer Arbeit des Ambrosius 
Holbein, des ältesten Sohnes des Hans Holbein. Es ist dies die 
frappante Aehnlichkeit zwischen dem Knabenbildnis der Epiphanie 
und einer Silberstiftzeichnung des Ambrosius Holbein in der 
Albertine zu Wien, Letztere diente als Vorwurf zu einem Gemälde 
der öffentlichen Kunstsammlung zu Basel, dem die Aehnlichkei t 
jedoch nicht mehr in gleichem Masse eigen ist, Auch die Silber- 
stiftzeichnung des Ambrosius Holbein stellt keineswegs Zug um 
Zug den gleichen Knaben dar, wie wir ihn auf der Epiphanie se- 
hun, dagegen zeigt sie eine solche prinzipielle Uebereinstimmung 
in der Wahl des völlig gleichen Halbprofils, in der Erfassung 
des seelischen Ausdruckes, dass man schwer an einen Zufall al- 
lein glauben kann, Dabei ist zu berücksichtigen, dass diese 
Zeichnung des Ambrosius Holbein offenbar aus dessen Basler Zeit 
stammt, dass also diese Aehnlichkeit nicht ohne Weiteres mit 
der Gemeinsamkeit des Entstehungsoztes erklärt werden kann. 

Vom Werk des Ambrosius Holbein schreibt dessen Biograph 
Koegler 18), dass stark aufgetriebene Hinterköpfe bei Kindern 
für diesen Künstler charakteristisch wären, Koegler führt als 
Beispiel eine Silberstiftzeichnung des Ambrosius Holbein im 
Britischen Museum zu London an, die Vorstudie zu einem "Christus- 
kind'"(nach links, unterm Aermchen von.Hand gehalten). Diese 
Zeichnung - fälschlich "Hans Holbein 1522" bezeichnet - wurde 
schon von dem verdienten Forscher C.Dodgson auf Grund eines 
schwer lesbaren Monogramms AH für Ambrosius Holbein gesichert, 
Vergleichen wir damit das Christkind der Epiphanie, so werden 
wir dieses Merkmal unschwer auch dort feststellen, ohne dass 
ich allerdings dieser Tatsache eine grössere Beweiskraft beimes- 
sen möchte 19). Auch einer gewissen Uebereinstimmung mancher 
Details der Epiphanie mit einem Gemälde des Ambrosius Holbein, 
dem "Tod Mariee'"in der Akademie zu Wien, kommt keine überzeu- 
gende Bedeutung zu: ich verweise darauf mehr aus Gründen der 
Vollständigkeit: z.B, auf die Aehnlichkeit des Fussbodens (des 
Plattenmusters), eine gewisse (beim "Tod Mariens" allerdings 
gesteigerte) Neigung zur Anbringung ornamentalen Bauzierrats 


18) Koegler, Der Maler Ambrosius Holbein. 

19) Dr.K,Feuchtmayr behauptet nämlich ein Gleiches von Leon- 
hard Beck auf Grund von Holzschnitten desselben. Es liesse 
sich dies wohl unschwer auch noch auf andere Maler und Holz- 


schneider erweitern. 
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u.a,m, Dieser Ashnlichkeit stehen allerdings hinsichtlich des 
Gesamteindruckes beider Bilder solche Verschiedenheiten ‚gegen- 
über, dass man dieses Gemälde nicht zu einem unmittelbaren Ver- 
gleich heranziehen kann. 

Stilistische Gründe, die Buchner und Feuchtmayr für ihre 
Zuschreibung an Leonhard Beck anführen - eine mehr zeichnerische, 
fast plastische Auffassung, die teilweise auf seinem Holzschnitt- 
werk fusst, im Gegensatze zu der weicheren, malerischen Behand- 
lung der Holbeinwerkstatt - lassen sich vorerst nicht ohne Wei- 
teres abweisen, Die Frage nach dem Maler, an diesem Einzelwerk 
nicht entscheidbar, mag daher offen bleiben, Meine Erwägungen, 
denen nicht die Bedeutung einer These zukommen soll, möchten 
lediglich einer weiteren Prüfung dieser Frage dienen. 

Zum Schlusse dieser Zeilen sei im Zusammenhange mit dem 
Altarblatte auch in Kürze des Stetten'schen Epitaphs gedacht, 
das ehemals gleichfalls in der Dt.ettenkapelle angebracht war 20), 
Es befindet sich heute im Maximilianmuseum zu Augsburg (Saal 2, 
Inv.Nr.1330). 

Die Darstellung zeigt Christus am Kreuze, flankiert von 
Maria und Johannes; zu Füssen im Vordergrunde die Stifterfani- 
lic. Darunter, von Rundtsoab eingefasste Schrifttafel mit In- 
schrift; Anno dm MDIIII den III.Tag novembris starb die erber 
und tugenthaffte fraw Agatha (Meuting), des ersamen Hansen 
steten sälig erliche hausfrawe die da begraben ligt der got 
genad. Anno 1525 an i2.tag februarii starb der erber und fur- 
näm Michel von Stetten der da begraben ligt dem gott ein frö- 
lich Vrstend verleioh,- Es handelt sich um eine gute, aber 
keineswegs überragende Bildhauerarbeit in Sandstein; der Mei- 
ster ist unbekannt. Auf Grund der Stifterfiguren lässt sich die 
Arbeit ziemlich genau datieren, auf die Jahre zwischen 1503 und 
1506 (der Inschrift gemäss also auf 1504), Die Stifterfamilie - 
in 2 Gruppen geteilt - umfasst finks zehn männliche, rechts 
sieben weibliche Personen, nämlich ein Ehepaar mit 15 Kindern. 
Das 16.Kind des Michael von Stetten, Christoph von Stetten 
(* 20.V,(III.?) 1506) wer also bei Entstehung des Epitaphs 
noch nicht geboren, Die Figuren stellen keineswegs Porträts 
dar, sondern sind in stetig anwachsender, schematischer Grössen- 
folge lediglich symbolisch angebracht, Die $üngsten Kinder und 
die als Säuglinge verstorbenen Nachkommen sind also keineswegs 
ihrem Alter entsprechend dargestellt. In späterer Zeit - offen- 
bar zur Zeit des Bildersturmes - wurde das Epitaph schwer be- 
schädigt; die Köpfe des Stifters (Michael von Stetten),eines 
seiner Söhne, sowie von drei Töchtern sind abgeschlagen. 
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20) 21-und 22.Jahresbericht des Historischen Vereins für 
Schwaben und Neuburg. 


„Die Hochzeitsbücher der 
Bürger-und Kaufleoeutestube 
in Aügsburg," 


Nachtrag, 


Meine Schrift "Die Hochzeitsbücher der Bürger-und Kauf- 
leutestube zu Augsburg" zeitigte das erfreuliche Ergebnis,dass 
mir von privater Seite eine ganze Anzahl weiterer solcher Hoch- 
zeitsbücher bekannt gemacht und zur Bearbeitung überlassen mur- 
den 3). Darunter vor allem drei Wappenbücher - ähnlich den bei- 
den von Warnecke publizierten Exemplaren, deren heutiger Besitz 
mir nicht bekannt ist. 

Für die Seltenheit dieser Wappenbücher spricht es, dass 
mir bisher keines zu Gesicht gekommen war, obwohl ich an 30-40 
handschriftliche Augsburger Hochzeitsbücher der Bürgerstube und 
Kaufleutestube kenne und bearbeitet habe, dass ferner weder die 
Staatsbibliothek in München, noch die Stadt Augsburg ein sol- 
ches besitzen. Eine eingehende Beschreibung der Bücher mag um 
so eher angebracht sein, als es sich teilweise auch um künst- 

lerisch bedeutende Stücke handelt. 


I..Wappendbuch der Augsburger 
Bürgerstube von Constantin 


Miller, vom Jahre 1559, 


Fragment eines Wappenbuches in Quart. Papiergrösse 
188/133 mm, Halblederband aus der 2,Hälfte des 18.Jahrhunderts 
1 lcer.Blatt - Titelseite: WAPPEN BVOCH/ Der Augspurgeri- 
schon Inwonenden vnd / außlendischen, dergleichen von der 
Ritt= / schaft Sampt andern so Inn den / augspurgerischen 
Obersten gesch= / lechten Mit Ee verpflicht vnd / verwandten 
Seind von dem / 1484 Jar an, biß In / das yetzlauffenden / 
1559, Jarr aufs / aller freissigist / gordnet vnd / Gestelt / 
Durch Mich Constantinus / Miller 2) Goldschmit Burger / zu 
augspurg./ Alhie Mit Rö:kay:li,/ Priuilegio. Nyomandt / Nach 
zu machen / verpotten.- 2 loero Seiten - 2 Seiten Vorrede: 
Ain yder der otwas.....Vollendt zu Augspurg am end deß 1558 
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3) Dom gütigen Bositzer, Herrn Ministerialrat von le Suiro, 
Berlin, sei an dieser Stelle dafür wärmstens gedankt.- 

2) Anton Werner, Die Augsburger Goldschmiede Nr.664:Konstantin 
Miller,Schwiegersohn des Goldschmiedes Hans Nathan II., Bo- 
sitzer des Hauses D 26 in Augsburg, starb 1568; er war auch 
Wappen-Münz-Stein-und Stahlschneider. 
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Jarr.- 1 loer,Scite-Wappen von Augsburg- 2 leer,Seiten - 

Titel des Kaisers Ferdinand - Wappen des Kaisers Fordinand - 

1 leere Seite - Wappen des Constantin Müller: CONSTANTINYS 

MVLLER / Goldschmid, auch Wappenstain Müntz/Eissen vnnd sigel- 

schnider zu Augspurg.- 5 leere Seiten. Es folgen nunmehr 493 

Allianzen mit je 2 Wappen, auf ebensovielen Blatt; 5 davon 

(p 144 ,499,549,560,570) sind ohne männliches Wappen, 2 (p 260, 

547) ohne weibliches Wappen, 1 (p 524a) zeigt nur 2 leere 

Schilde, 1 (p 28) ist ohne Helmzier, 1 (p 511) ohne farbiges 

Manneswappen. Die Wappenblätter sind jeweils rechts oben fort- 

laufend nummeriert, zumeist zweimal, nämlich aus der Entsteh- 

ungaseit mit römischen Ziffern, aus dem späten 18,Jahrhundert 
mit arabischen Ziffern in Rötel. Zwischen die Wappentafeln 

sind 59 Blatt Jahresanzeigen eingerückt, von 1485 bis 1558; 

es fehlen die Jahre 1491/92, 1494, 1499, 1506, 1508, 1511/13, 

1523/24, 1533/35, 1537, zusammen 15 Blatt. Desgleichen fehlen 

aus der numerierten Reihe der Wappentafeln von i bis 598 fol- 

gende Tafeln: 25/26, 36/43, 47/55, 74/75, 107/125, 136/38, 

148/71, 2i2, 216/19, 225/36, 238, 244, 301, 310/19, 323, . 

325/31, 343, 347/56, 430/33, 484, 504, 573/75, 578/79, zusam- 

men also 127 Tafeln; doppelt kommen folgende Tafelnummern vor: 

28, 128, 141, 144, 197, 198, 278/79, 286, 322, 449, 452, 462, 

478, 479 (und 479a), 524, 540/41, 554, 557, 568, 570, zusam- 

men also 23 Tafeln, eine Folge der späten Durchnumeriorung 

des 18.Jahrhunderts; einige Wappentafeln führen keine alte 

Numerierung; ich führe diese teils als Doppelnummer der vor- 

hergegangenen Seite auf oder gebe ihnen an dieser 

Stelle, fehlende Nummern (479a, 558, 591, 593, 595/98). Erste 

Allianz des Wappenbuches: Ulrich Bach und Anna Scheidlin - 

Letzte Allianz: Marx Pfister und Maria Linck.- Es folgen nach 

Ende der Wappentafeln: 27 leere Seiten, 1 Seite mit 5 Wappen 

in 1 Reihe (aus späterer Zeit), 1 Seite mit 24 loeren Wappen- 

schilden, 1 leere Seite, 1 Seite mit 24 leeren Wappenschilden, 

3 leere Seiten, 7 Seiten alphabetisches Register der Geschlochts- 

namen, 1 leere Seite, 5 Seiton Register der Augsburger Go- 

schlechter, 3 leere Seiten.-Bei der weitaus überragenden Mehr- 
zahl der Allianzen sind die leeren Wappenschilde mit Holzstöcken 
vorgedruckt; nur in einzelnen Ausnahmen sünd auch diese gezeich- 
net; der Verfasser verwendete 6 Typen von Wappenschilden in 

Holzschnitt: 

1) einen leeren Schild, ohne Helm und Helmdecke (Gr.49/49 mm; 
durchwegs verwendet als weibliches Allianzwappen, das in 
dem Buche Helm und Helmzier nicht führt). 

2) Schild mit geschlossenem Helm (Stechhelm),leicht nach links 
(heraldisch) schauend (Gr.74/70 mm; z.B.Blatt 1) 

3) Schild mit geschlossenem Helm (Stechhelm) stark nach links 
(heraldisch) schauend (Gr.77/68 mm; 2.B.Bl1,8) 

4) Schild mit geschlossenem Helm (Stechhelm) von vorne (Gr.76/ 
70 mm;:z,B.Bl.2),öfters abgeändert zu offenem Helm (Bügel- 
helm) (z2.B.B1.296) 
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5) Schild mit offenem Helm (Bügelhelm) leicht nach links (heral- 
disch) schauend (Gr.82/71 mm; z.B. Bl.15) i 
6) Schild mit Helmdecke ohne Helm (Platz für Helm ausgespart) 
leicht nach links (heraldisch) schauend. (Gr.82/69 um; 2.B, 
Blatt 28, 144). j 
Die Ausführung der Wappen (Schildbild und Zimier) erfolgte in 
aquarellierter Federzeichnung; sie ist durchwegs sehr sorgfäl- 
tig und künstlerisch wertvoll.- Auf der Rückseite der Wappen 
ist zumeist der Vermerk der Hochzeit (Hochzeitstag) eingetra- 
gen, der mit den Angaben meines Hochzeitsbuckes (von den übli- 
chen Tagesabweichungen abgesehen) übereinstimmt; vereinzelt 
finden sich knappe biographische Notizen (über Bürgermeister- 
wahl, Ableben und Hinweis auf weitere Hochzeiten)- Einzelhei- 
ten,auf welche hier nicht näher eingegangen werden kann, Ueber 
die Wappen wird vielleicht später einmal zusammenhängend be- 
richtet 3), Folgende Hochzeiten dieses Wappenbuches fehlen 
in meinem Hochzeitsbuch: 
8.141 Jakob Höchstetter und Helena Preisschuech, ohne Tag 
und Jahr, beigebunden zum Jahr 1509 bei der Hochzeit 
Jakob Höchstetter und Ursula Roth (H.169) 
3.198 Franz Herwarth und Barbara Scheidlin, ohne Tag und Jahr, 
eingebunden zum Jahr 1519 (vielleicht identisch mit 
H 213: Barbara Schad von 1515) 
$.461 Hans Welser und Anna Imhof, ohne Tag und Jahr, beige-- 
bunden zum Jahr 1548 
8.524a Albrecht Rem und Krafterin, ohne Tag und Jahr und ohne 
Wappen, beigebunden zum Jahr 1552, 


I, Wappenbuch der Augsburger 
Bürgerstube vom Jahre 1585. 


Halblederband aus der 2.Hälfte des 18.Jahrhunderts;Folio, 
Papiergr.310/203 mm,-2 leere Seiten; Titelseite (1): Wappen der 
Herren geschlechtter vnnd burgerr / Inn der hailigen Römischen 
kayserlichen vralten / Reychs.statt augspurg - darunter:Stadt- 
wappen; 1 Textseite (2): Anno 1362..... wie oben bemeldt ist - 
9 Seiten (3-11) mit den Wappen der alten und neueren Geschlech- 
ter (von 1538) Augsburgs. 7 Seiten (12-18) mit den Wappen der 
Augsburger Stadtpfleger von 1250 bis 1576 (für die Frühzeit 
nicht historisch beglaubigt). 1 Seite Vorrede (19): Im namen 
gott«... vnnd Erhaltenn amenn.- 173 Seiten (20-192) mit den 
Allianzwappen der Hochzeiten der Augsburger Bürgerstube von 


5) Dieses wie auch das folgende Wappenbuch wurde von mir durch- 
gehend photographiert, so dass mir über einzelne Wappen je- 
derzeit eingehende Auskunft zu geben möglich ist. 
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1484 bis 1583 (Seite 175/82 am Schluss verbunden); erster Ein- 
trag (auf Seite 20): Ulrich Bach und Anna Scheidlin - letzter 
Eintrag (auf Seite 192): Marx Welser und Anna May; auf jeder 
Seite, doppelseitig in einem rot abgeteilten Mittelfeld unter- 
einander je 6 Allianzwappen ohne Helm und Zimier, zu beiden 
Seiten die Namen der Hochzeiter; ab 1524 beim Mannesnamen der 
Hochzeitstag, jedes Jahr mit entsprechender Ueberschrift; ins- 
gesamt 1038 Wappen; Seite 115/16 im 18,.Jahrhundert ergänzt; die 
Wappen in einer etwas strengen Stilisierung durchgeführt, im 
sinzelnen weit weniger künstlerisch als beim vorhergehenden 
Wappenbuch, in der Gesamtwirkung ausgezeichnet; die Durchführung 
in Federzeichnung und Aquarellmalerei; Autor und Maler unbekannt, 
Im Textteil im grossen übereinstimmend mit den Angaben meines 
Hochzeitsbuches (von den üblichen Abweichungen der Hochzeits- 
tage abgesehen, worauf hier nicht im sinzelnen eingegangen wer- 
den kann). Ueber die nicht unbeträchtlichen Abweichungen der 
Wappen vom vorhergehenden Wappenbuch wird später zusammenhän- 


gend berichtet, 


Folgende Hochzeiten dieses Wappenbüches fehlen in meinem Hoch- 


zeitsbuche : 
Ss. 43 


Marquard Freher (Freer) 1508 Elisabeth lManlich 


S, 63 Jakob Herbrot 12,II, Barbara 
Bürgermeister 1527 Krafter 
S. 64 Matheus von 15.V, Veronika 
Clam 1527 Honold 
S. 64 Hans Grimel 15.V, Anna Honold 
1527 
S. 65 Marx Wirsing 10.VI, Anna 
1527 Vögelerin 
S, 65 Adolph Occo 12.VI. Helena 
; 1527 Weiß 
S. 65° Leonhard 12.VI. Anna 
Weiß 1527 Völzin 
8. 65 Ulrich 1527 Eiga 
Jung,Dr,u.i, Drumerin 
$S,.77 Christoph von 12.VII. Elisabeth 
Rauchenberg, 1534 Rehm 
' von Salzburg \ 
S. 79 Hannß 30.V.  Benigna 
Craft 1536 Rehm 
von Ulm 
'S. 83 Georg leiß 412.IV. Hester 
1538 Sitzinger 


Ss. 93 
5. 96 


5.100 


3,102 


8.105 


3.107 


5.112 


3,114 


5.119 


5.120 


3.129 


5.130 


3.150 


5.144 


3.144 


5.147 
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Matheus von 23.VII. Anna Wirsing, 
Thöbiz 1545 Witwe 
Christoph 15.VII. Magdalena 
Düefstötter 1544 Hörbrod 
Friedrich Graf 1546 Anna 
von Hohenzollern- Rehlinger 
Siegmaringen £ 
Walther 12.1X, Anna Stesin 
Höchstetter 1548 (Stoß),von 
Innsbruck 
Leupold „ 12,XII. Felizitas 
Weckhlin, 1548 Dachs 
Dr.med. 
Friedrich Gienger 28.1V. Sara 
1550 Stöckhlerin 
Hans Rabenhaupt 1i5.XII. Anna Ilsung 
1551 
(statt H.596: Hans 13.XII. Anna Rabenhaupt), 
Ilsung 1551 
Thoman Stachel Z24,XII. Anna 
(Stahel) 1552 Oeco 
Hans Bernhard 1554 Anna 
Rehlinger,Pfalzgräfl, Carlin 
Landrichter und Pfleger (Carl). von 
zu Burg Lengenfeld Ingolstadt 
Hans von der 17.,IV. Benigna 
neustatt 1554 . Rehlinger, Witwe 
Isaac Stöckhlin 12.VII. Anna 
u 1557 Morlerin 
Johann Bapt. 21.XI. Ottilga 
Höchstetter 41557 Nesslerin 
Daniel 21.X1I, Magdalena von 
- Höchstetter 4557 Sinzich 
Johann Freiherr 3.LX. Ricardis 
von Konach von 1562 Rehlinger 
Rottlimoth und Amoth 
Hans von - re Magdalena 
Wasserburg, 1562 Rehlinger 
in Bayern 
Walther 12.X. Dorothea 
Höchstetter 1565 Zwengin,von 


München 
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5.150 Tobias Weiß, 19.XII. Jakobina 


Witwer 1564 Manlich, Witwe 
9,155 Mathaeus 44.IV. Anna Maria 
Hopfer,von 1567 Seutter, von 
Landsberg Landsberg z 
3.157 Daniel 17.XII. Polixena von 
Rehlinger 1567 Can (Tan?) 


in Wolcking, gerwart 
und weinzierl 


8,163 Hans 9.XI, Barbara 
Weckhlin 1570 Breisschuech 


(an Stelle von H 901: Johann 9.XI. Barbara 
Trinckel 1570 Preisschuech) 


S.163 Jöseph 53 414.XI, Barbara 
Ridler 41570 "Höchstetter 


* 


former 8.118 Jörg Höchstetter 30.XII. Sara Berakhmiller 

1553 
(identisch mit dem gleichen Eintrag auf der ergänzten Seite 146 
mit anderem Datum (22.YIII.1553) und anderen Wappen; (identisch 
mit H.622) ). 


\ 


III, Wappenbuch der Augsburger 
Bürgerstube,vom Jahre 163533. 


Lederband aus dem 17.Jahrhundert;, auf dem Rücken Gold- 
pressung und Schriftschild: AVGSPVRG / GESCHLECHTER / WAPPEN= 
BVCH, Quartformat. Papiergrösse 203/163 mm. 2 leere Blatt; 
Titelblatt: Wappen # Deren Herren Geschlechter vnd Burger f in 
der Heiligen Römischen Reichs Statt Aug= / spurg: Dan vil gehal- 
tenen Hochzeiten, dardurch / auch neue freundtschafften,Theilß 
mit Frauen,/ Herren Vom Adel undt anderen gemacht / worden, 
Vermög des Inhalts.- 2,Untertitel: Volgen Hernach, waßB für 
Herren / Zu Augspurg Statthalter seyndt ge= / wesen undt Vom 
Kaiser Ludwig / dem 4ten diß Nahmens, dahin ge= / sezt undt 
geordnet seyndt worden / Im 1324 Jahr.- ‘Beginn auf Rückseite 
mit Sebastian Ilsung, ferner 7 weitere Statthalter; auf der 
‚ gegenüberliegenden Seite 8 zugehörige Wappen; desgleichen auf 
den nächsten 8 Seiten (davon 3 Seiten mit je 8 Wappen, 1 Seite 
mit 2 Wappen, nebst zugehörigem Text), schliessend mit Heinrich 
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Rehlinger und Christoph Peutinger (um 1552) 4),- Auf Rückseite 
links beginnend auf zwei Seiten: Der Herren von Der Stuben zu 
Aug= / spurg Hochzeit Busch, mit sambt / Ihren wappen und Nähmen/ 
angefangen Vom 1484 Jahr / Biß auf Dato, etc.ete. - Links begin- 
nend auf 106 Doppelseiten 425 HBochzeitseintragungen mit kolorier- 
ten Allianzwappen ( je 4 Hochzeiten pro Seite, p 142/43 mit 5; 
bis 1543; Jauf weiteren 58 Doppelseiten 233 Hochzeitseintragungen 
mit Allianzwappen in Umrissen (je 4 Hochzeiten pro Seite, p 240/ 
44 mit fünf, nur einzelne Wappen von späterer Hand koloriert; 

bis 1559), auf weiteren 31 Doppelseiten 124 Hochzeitseintragungen 
mit’ leeren Allianzwappenschilden (bis 1568); auf weiteren 202 
Doppelseiten 813 Allianzhochzeiten (nur linksseitig Text,rechte 
Seite leer; je 4 Hochzeiten pro Seite, p 424, 452, 518, 524, 

766 je 5); endend mit der Hochzeit Michael Garb / Philippina 
Oesterreicherin, vom 22,August 1633. Zusammen 1595 Hochzeiten, - 

9 Seiten alphabetisches Namensverzeichnis; 12 leere Blatt,- Das 
Manuskript durchwegs von einer Hand, also um 1630 entstanden; 
vermutlich starb der Schreiber während der Arbeit an diesem 
Hochzeitsbuche, so dass es unvollendet blieb. Die wenig geübte 
Hand der Wappen verrät den Laien; der Autor ist unbekannt; die 
Hochzeitseinträge enthalten zahlreiche Einträge von Todesdaten, 
Im grossen stimmt der Text überein mit meinem "Hochzeitsbuch der 
Augsburger-Bürger-und Kaufleutestube" (abgesehen von den übli- 
chen kleinen Abweichungen der Hochzeitstage).- Oben mit Seiten- 
paginierung (1-807; Seite 78 doppelt),beginnend links beim 
Statthalterverzeichnis, endend rechts mit dem Haupttext,vor dem 
Register.- Bezüglich der Wappen sind nicht unbeträchtliche Ab- 
weichungen von den Wappenbüchern I und II zu verzeichnen, über 
die später einmal zusammenhängend berichtet werden soll. 


VW. Hochzeitsbuch der Augsburger 
Bürgerstube aus dem Besitze des 
Daniel Besserer,vom Jahre 1484-1606. 


Lateinisches "Carmen Gratulatorium'" von Bernhard Heupold 
zur Hochzeit des Daniel Besserer und der Katharina Rehlinger, 
Tochter des Karl Rehlinger (vom 23,1.1606; H,Nr.1866): 28 Zei- 
len auf 2 Seiten; zwei aquarellierte Zeichnungen (in Oktav): 
Mann und Frau, je in ganzer Figur Yad tnbsher Patrizierstracht, 
eingeklebt in einen ausgeschnittenen Kupferstichrahmen von 
Foliogrösse; Titel: Hochzeitbuch / Der Herrn Patriciorum vnd 


DDie Statthalterreihe abweichend von dem II,Wappenbuch:Vorhan- 
den nur Nr.13/14,19/20,23/24,27/30 ,33/34 ,37/50,67/68,71/76; 
viele der legendären Statthalter ausgeschieden. 
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geschlechter / zue Augspurg so auf die Burgerstuben / beschri- 
ben sampt,/ Einer kurtzen verzaichnus wieuil seidherr / A9 1510 
In des H: Röm; Reichsstatt Aug= Z spurg kinder geborn Jung vnd 
alltt gestorben, auch wieuil Hoch= / zeiter gewest seyen /1606.- 
Folgt ein Verzeichnis der Geborenen, Gestorbenen und der Hoch- 
zeiten in Augsburg von 1510 bis 1604, nach Jahren ausgeschieden, 
nebst einer gereimten Seite (zusammen 3 Blatt); Verzeichnis dor 
alten und neueren Geschlechter der Stadt Augsburg (4 Blatt); 
Hochzeitsregister der Bürgerstube von 1484 bis Anfang 1606,mit 
Eintragung zahlreicher Todesjahre, zusammen 69 Seiten; 17 leere 
Seiten; weicher Buntpapierumschlag; Hochfolio.(Gr.297/206 mm). 
Folgende Hochzeiten dieses Manuskripts fehlen in meinen Hoch- 
zeitsbuche: 


Hans Zipperlin 29.X Sabine Kötzerin 


1578 
Mathias Dalman, 28.X. Maria Schneferin 
Stadtvogt 1589 von München, 


V „Hochzeitsbuch der Augsburger 
Bürgerstube aus dem Besitze des 
Paul Neidhart vom Jahre von 1484-1761, 


1 leeres Vorblatt, Titelblatt; Der Herren vonn der / 
Burgerstuben zu Aug= / spurg Hochzeit - Regi= / ster angefangen / 
Anno 1484.- Rückseite: ‚Anno 1556,.- darunter 2 kolorierte Wap- 
pen (ohne Helmzier) mit Ueberschriften: Paulus Neythart.- 

Sabine Pfisterin (H,Nr.648) - Vorred, / Im Namen des Herren, ... 
Geschehen vnnd Inn das werck pracht, Im Jar des Herrn 1549,den 
letsten des Monats Augusti,/ der newen von der Römischen Kayser- 
lichen Mayestat auß den altten Geschlechten gesetzte vnnd ver= / 
ordnete Regierung Im anndern Jare. / P.C.J,R. (darunter auf 5 

‘ Zeilen eine Erklärung des späteren Besitzers J.v,Prieser von 
1788 (verfälscht 1688) mit Deutung dieser Initialen: Per Clemens 
Jäger Ratsdiener.) (3 Seiten). Rückseite: Anfang des Hochtzeit 
Registers./ Anna 1484.- ‚Von verschiedener Hand bis zum Jahre 
41761 einschliesslich geschrieben und fortgesetzt, zusammen auf 
232 Seiten (bis 1558 von einer Hand, also wohl von Clemens Jä-- 
ger; Rückseite von 1559 Gegenstück zur Titelrückseite; Anno 

1593 - darunter zwei kolorierte Wappen ohne Helmzier, mit Ueber- 
schriften: Sebastian Neithart. Anna Catharina Ehenin,- von 1559 
bis 1593 wieder von einer Hand geführt; ab 1594 mit geringerer 
Sorgfalt von verschiedenen, häufiger wechselnden Schreibern 
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fortgesetzt 5), darunter ab 1668 von dem späteren Besitzer 
Dr,Johann Heinrich von Prieser (1790); letzter Eintrag von 
1761: Michael Christian von Rauner 1.Decbr.1761 Maria Magda- 
lena von Greiff. - 15 leere Seiten, Ganzlederband mit Gold- 
pressung: Vorderseite mit Aufschrift: P N 1556. Rückseite mit 
Aufschrift: S N 1593 - Querfolio (Gr.205/280 mm). 

Folgende Hochzeiten dieses Manuskripts fehlen in meinem Hoch- 
zeitsbuche: 


Daniel von Spaur, 2,VII. F,Regina Fuggerin 


Witwer 1603 

Konrad Kraft 18.XI. Anna Meiting, 

von Ulm 1608 Witwe 

Elias Kestelin 20,1I. Euphemia Krell, 

Fähnrich 1623 von Lindau 

Johann Spieß 9,1. Elisabeth Hainzlerin 
1624 

Ferdinand Zech 28.VII. Maria Elisabeth 
1632 von Redel 

Nikolaus von 4,V. Susanna Lieb 

Deuring, 1657 


zu Ravensburg 
Philipp Heberlin 22.XI. Regina Hainzlerin 


1649 

.. Picart ' 4,.XI, Rosina Christell 
zu Straubing 1652 . 
Gregorius Keppler, 5,VII. Maria Welserin 
von Ulm 1655 
Heinrich Manlich 10,II. Sophia Trentwettin 
Goldschmied 1659 
Andreas Hartmann 9.V. © Amna Maria 
Witwer 1663 Christlin, Witwe 
Carl Ferdinand (28.VII.?) Anna Veronika 
Thurnhuber von 1670 Meckartin, Witwe 
Turnhofen 
Johann ludwig 14. X. Maria Katharina 
Ilsung. 1670 Fügerin 
Ernst Lorenz, 50.1IX. Rosina Müller 
Witwer i 1675 

* * * 


5)ab 1661 bis 1667 sind auch Einträge aus den Hochzeitsbüchern 
der Augsburger Kaufleutestube übernommen,in späterer'Zeit 


teilweise mit denen der Bürgerstube untermischt, 
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AU-8 Schwaben: 


Am 26.Juli dieses Jahres (1937) beging Herr Oberbürger- 
meister Dr.Merkt in Kempten in aller Stille seinen 60,.Geburts- 
tag. Es läge gewiss nicht in seinem Sinne, davon viel liesens 
und Rühmens zu machen, Denn Merkts Domäne ist stilles, unermüd-- 
liches llerken und Wirken. 


Oberbürgermeister Dr.Merkt, Kempten 


Ein Vorkämpfer schwäbischer Stammesart im Rahmen des 
deutschen Volkstums ist Merkt jahrzehntelang Kristallisations- 
pol und Schirmherr: nicht:immer voll verstanden und gewürdigt, 
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immer unentbehrlich. Konservativ in jenem Sinne schwäbischer 
Beharrlichkeit, die Gutes zu schätzen und zu erhalten weiss, 
fortschrittlich in jenem Sinne, das Bessere an die Stelle des 
Guten zu setzen. Elastisch,wenn es gilt, um grösserer Ziele 
willen Opfer zu bringen, unbeirrbar in der Generallinie seines 
Denkens und Handelns. 

Eines Lebens rastlose Arbeit widmet Merkt nunmehr seiner 
Vaterstadt Kempten,dieermit sicherer Hand auch in Jahren schiwo- 
rer Wirtschaftskrisen einer gesunden Entwicklung zusteuerto, 

Als langjähriger Präsident des Schwäbischen Kreistages 
erwarb er sich ungezählte Verdienste um den ganzen heutigen 
Gau Schwaben, einschliesslich Augsburgs. 

Merkts Aufgeschlossenheit für die Geschichte in ihrom 
intimeren Sinne, für die Geschichte der Heimat, machte ihn zu 
einem Vorkämpfer der historischen Forschung Schwabens: Begrün- 
der und Vorsitzender des Schwäbischen Museumsvorbandes leitoto 
or ein Jahrzehnt dessen Geschicke - die Schaffung und Bestel- 
lung oines Kreisheimatpflegers für Schwabon ist sein lierk - 
Herausgeber und Verfasser einer fortlaufend orscheinenden 
Sammlung der Allgäuer Literatur arbeitet or persönlich an 
der Sammlung und Erschliessung des heimatlichen Schrifttuns - 
der Ausbau des Allgäuer Heimatmuseums in Kempten ist in orstor 
Linio scin Verdienst.- Der Vorgeschichtsforschung und Früh- 
geschichtsforschung des Allgäu - darunter dem grossen Werk 
der Ausgrabung des römischen Cambodunum - fornor stammeskund- 
lichen, sprachgeschichtlichen und biologischen Untersuchungen 
galt und gilt sein besonderes Augenmerk. Alles dies nicht aus 
gönnorhafter Forne, sondern aus tiefer Verbundonhoit, Und 
ständig erfüllt von. der Sorge um die oft schwierige Finanzio- 
rung so weitgespanntor kultureller Aufgaben, für welche broi- 
tore Kreise ja weit weniger aufgeschlossen, weit schwieriger 
zu gewinnen und weit langsamer zu überzeugen sind, als dies 
bei den unmittelbaren Tagesfragen der Fall ist, Ein Eckehard 
schwäbischer Art und schwäbischer Forschung, so möge Merkt 
seiner Heimat lange erhalten bleiben. 
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